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Von Otto Hunziker,
Gerichtspräsident, Zosingen





(Einleitung

Unter einer raufdjcnòen Sinòe beim Kirdjlein auf Kirdj*
herg fleht òas (Srabòenfmal òes eiogenöfffdjen (Dberften
uno aargauifdjen Kegierungsrates Samuel Sdjrpars, ein

fpredjenòes Denfjeidjen für oie 2tnerfennung unò Vex*

ehrung, roeldje òas mit ihm lebenòe unò ftrebenòe (8efd)led)t
unferes Polfes òiefem ZÏÏanne òargebradjt fjat.

Die Saufbahn uno òas £ebensroerf pon Sanòammann

Sdjrpar3 peròient audj òie Beadjtung òer Hadjuielt. ïtidjt
nur ift òie grunòlegenòe Perfaffungs= unò <0efe£gebungs=

arbeit, òie in òer Ûbergangsseit 1850—1870 im Ztargau
5U Ieiften roar, enge mit feinem Hamen oerfnüpft. Sdjroar5
bilòet einen Cypus eines republifanifdjen fdjtpeiserifdjen
Staatsmannes òer neuen (Eiògenoffenfdjaft nadj 18^8.
Die friegerifdje <55ctt òer ^reifdjaren3Üge, òes Sonòerbunòes
unò òer innerfantonalen Polfsaufftanòe òer 30er unò ^Oer
3ahre perlangte pon òen leitenòen Staatsmännern anòere

©genfdjaften als heu-3u*a9e- ®as *^°-f fah hi feinen

Führern nidjt blof òie Heffortdjefs für heftimmte Departe*
mente, fonòern òie ^ürjrer òer öffentlichen KTeinung unò
òer gefamten Staatsarbeit. Unioerfalität, nidjt Spe3ialität
òes DOirfens roar òas ©ebot òer §eit. Dem ^beal eines

Staatsmannes, tuie es ftdj òas Polf feines Zeitalters
tpünfdjte, entfpradj feiten einer in rjöherem ZTtafe als
Sanòammann SdjtPar^. 3n ben gefafjrorobenoen Reiten
erblidte òas Polf in ihm einen feiner fäfjigften eiogenöfffdjen
tCruppenfürjrer. 3n bex innern Staatsoerroaltung trat er

fo3ufagen in allen fragen òer perfdjieòenften (Sebiete als

tätiger Urbeiter für einen òem Polfe òienenòen Jortfdjritt

Einleitung

Unter einer rauschenden Linde beim Airchlein auf Airch-
berg steht das Grabdenkmal des eidgenössischen Obersten
und aargauischen Regierungsrates Samuel Schwarz, ein

sprechendes Denkzeichen für die Anerkennung und

Verehrung, welche das mit ihm lebende und strebende Geschlecht

unseres Volkes diesem Manne dargebracht hat.
Die Laufbahn und das Lebenswerk von Landammann

Schwarz verdient auch die Beachtung der Nachwelt. Nicht
nur ist die grundlegende Verfassungs- und Gesetzgebungsarbeit,

die in der Übergangszeit (850—(370 im Aargau
zu leisten war, enge mit seinem Namen verknüpft. Schwarz
bildet einen Typus eines republikanischen fchweizerischen

Staatsmannes der neuen Lidgenossenschaft nach (848.
Die kriegerische Zeit der Freischarenzüge, des Sonderbundes
und der innerkantonalen Volksaufstände der 30er und 40er
Jahre verlangte von den leitenden Staatsmännern andere

Eigenschaften als heutzutage. Das Volk sah in seinen

Führern nicht bloß die Ressortchefs für bestimmte Departemente,

fondern die Führer der öffentlichen Meinung und
der gesamten Staatsarbeit. Universalität, nicht Spezialität
des Wirkens war das Gebot der Zeit. Dem Ideal eines

Staatsmannes, wie es sich das Volk seines Seitalters
wünschte, entsprach selten einer in höherem Maße als
Landammann Schwarz. In den gefahrdrohenden Zeiten
erblickte das Volk in ihm einen seiner fähigsten eidgenössischen

Truppenführer. In der innern Staatsverwaltung trat er

sozusagen in allen Fragen der verschiedensten Gebiete als

tätiger Arbeiter für einen dem Volke dienenden Fortschritt



auf. <£s gibt faft fein (ßebiet òer Staatsoerroaltung, in
òem er nidjt als fdjarffnniger 3ur-ft ünb perftänonispoller
Polfstpirtfdjafter foròernò gearbeitet hätte, fei es òas

21rmemoefen uno òie 5<*brifgefe£gebung, fei es òie Steuer«

gefetjgebung oòer òie Staats- unò Polfstpirtfdjaft, òie Be*

amtenorganifation oòer òie Kedjtspfege. 3n a**en ^tveigen
òes Staatslebens Ijat ex feine 2Irbeitsfraft betätigt. Das

ift òas tparjrr/aft 2tdjtung gebietenòe an òer Lebensarbeit
òiefes ZTtannes. 5*-9* man -7*n5u' &af fc*n fdjlidjtes U)efen
unò fein geraòer Cbarafter in mannigfadjem Perfehr mit
òem Polf fidj 3roei ^>at}x^ei}nte lang in treuem Dienfe für
Staat unò Polf bei Klein uno (Srof ein tjorjes 2Ttaf per*
fönlidjer Zuneigung ertporben r/at, fo begreift man, roarum
òas aargauifdje Polf feiner <?jeit in djrn feinen erflärten
Liebling, òen „Hausoater òes Kantons", roie er in einem

Ztadjruf genannt mirò, erblidte.
2111 òiefe (Srunòe rechtfertigen retdjlidj òie 2tuf3eigung

òer oerfdjieòenen Stufen im £ebensgang pon Lanòammann
Sdjrpar5.

auf. Es gibt fast kein Gebiet der Staatsverwaltung, in
dem er nicht als scharfsinniger Jurist und verständnisvoller
Volkswirtschafter fördernd gearbeitet hätte, sei es das

Armenwesen und die Fabrikgesetzgebung, sei es die

Steuergesetzgebung oder die Staats- und Volkswirtschaft, die

Beamtenorganisation oder die Rechtspflege. In allen Zweigen
des Staatslebens hat er seine Arbeitskraft betätigt. Das

ist das wahrhaft Achtung gebietende an der Lebensarbeit
dieses Mannes. Fügt man hinzu, daß sein schlichtes Niesen

und sein gerader Charakter in mannigfachem Verkehr mit
dem Volk sich zwei Jahrzehnte lang in treuem Dienste für
Staat und Volk bei Alein und Groß ein hohes Maß
persönlicher Zuneigung erworben hat, so begreift man, warum
das aargauische Volk seiner Zeit in ihm seinen erklärten

Liebling, den „Hausvater des Aantons", wie er in einem

Nachruf genannt wird, erblickte.

All diese Gründe rechtfertigen reichlich die Aufzeigung
der verschiedenen Stufen im Lebensgang von Landammann
Schwarz.



3ugenò unb -Berufsbilòung
Samuel Sdjrparj muròe am 5. KTärs 1811 in KTülligen,

feinem an òer Keuf freunòlidj gelegenen Hermatòorf, ge=

boren als Sohn òes Samuel Sdjroar3 uno òer (Êlifabetrj
geh. Wüft. Vie gamilie Sdjtpars ftammte urfprünglidj
pon Kernigen. Pater Sdjtpars betrieb oie Uiütjle pon
Klülligen. (Er tjatte in öffentlichen fragen bereits ein ge=

roidjtiges IDort. <£t wat bis in fein fjotjes Ulter ITUtglieò
òes ©rofen Kates.

Die frütje 3uacn^ oerbradjte Sdjroar3 in UTüIIigen.
Die 23e3irfsfdjule befudjte er in £eu3burg. Hernach òurdj-
lief er òas (ßymnafum òer aargauifdjen Kantonsfdjule in
2tarau. «gum Stuòium òer Kedjtsrpiffenfdjaft bejog er

òann òie neugegrünoete Hodjfdjule in güridj uno pollenòete

feine juriftifdjen Stuòien in H«-òelberg. Um ftdj òen Uus=

òrud òer franjöffdjen Spradje ansueignen, befudjte er als«

òann nod; eine ^eitlong òie 2tfaòemie pon Laufanrre. 3m
3ahr 1839 beftanò er òas aarg. Staatseramen unò muròe

als ^ürfpredj patentiert. <£t lief ftdj im gleidjen 3a-?r
als Untoalt in Brugg nieòer. Durch feine geòiegenen

Kenntniffe, feinen ^leif unò feinen Sinn für òas allgemeine

IPofjI ermarb er rafdj òas Zutrauen òer Bepölferung.
Das fnò òie Utarfseidjen òer (£ntroidlungs3eit pon

Sdjrpar3. Sie roeidjen nidjt erfjeblidj pon òenjenigen anòerer

Berufsgenoffen ab. Her*,or3uhe*,en -f* a°et òodj tpotjl òie

(Catfadje, òaf Sdjroarj fdjon in frütjer 3ugenò oom <£ltetn*

fjaus entfernt feine Uusbilòung holen mufte, ein ITtoment,
òas für òie Bilòung eines òurdjaus felbftänoigen (Efjarafters
nachhaltig rpirfen mufte.

Jugend und Berufsbildung
Samuel Schwarz wurde am 3. März (8(4 in Mülligen,

seinem an der Reuß freundlich gelegenen Heimatdorf,
geboren als Sohn des Samuel Schwarz und der Elisabeth
geb. Wüst. Die Familie Schwarz stammte ursprünglich
von Remigen. Vater Schwarz betrieb die Mühle von
Mülligen. Er hatte in öffentlichen Fragen bereits ein

gewichtiges Wort. Er war bis in sein hohes Alter Mitglied
des Großen Rates.

Die frühe Jugend verbrachte Schwarz in Mülligen
Die Bezirksschule besuchte er in Lenzburg. Hernach durchlief

er das Gymnasium der aargauischen Aantonsschule in
Aarau. Zum Studium der Rechtswissenschaft bezog er

dann die neugegründete Hochschule in Zürich und vollendete

seine juristischen Studien in Heidelberg. Um sich den Ausdruck

der französischen Sprache anzueignen, besuchte er
alsdann noch eine Zeitlang die Akademie von Lausanne. Im
Jahr (839 bestand er das aarg. Staatsexamen und wurde
als Fürsprech patentiert. Er ließ sich im gleichen Jahr
als Anwalt in Brugg nieder. Durch seine gediegenen

Kenntnisse, seinen Fleiß und seinen Sinn für das allgemeine

Wohl erwarb er rasch das Zutrauen der Bevölkerung.
Das sind die Markzeichen der Entwicklungszeit von

Schwarz. Sie weichen nicht erheblich von denjenigen anderer

Berufsgenoffen ab. Hervorzuheben ist aber doch wohl die

Tatfache, daß Schwarz schon in früher Jugend vom Elternhaus

entfernt feine Ausbildung holen mußte, ein Moment,
das für die Bildung eines durchaus selbständigen Charakters
nachhaltig wirken mußte.



3m (Broken T&ate

Tim 2. Xlìai 18*^2 rpärjlte òer rjeimatlidje ÏDarjlfreis
tDinòifdj Samuel Sdjuiar3 3um XTiitgiieò òes ©rofen Hates.
<£t betritt òamit òie 2lrena òer fantonalen Politif, òie ba*

mais oon lebhaften Kämpfen roiòerfjallte. 3"- oorigen

3ahr tjatte òer aarg. ©rofe Rat òie fämtlidjen nod) be*

ftefjenòen Klofter unter òer Unflage aufrührerifdjer Umtriebe

aufgeljoben. Unò in òen folgenòen 3ahren tjatte fdj òer

Kanton Uargau auf òen eiògen. Cagfa^ungen roegen òiefer

Befdjlüffe 3U oerantuiorten, roobei es bis 3m ©rflnòung òes

Sonòerbunòes òurdjaus unfdjer roar, ob fdj eine Hîerjrrjeit
òer eiògen. Stanòe für òie Politif òes 2targaus ergeben
roeròe. 3n ben Cerljanòlungen òes aarg. ©rofen Hates

tjatte auferòem im 3a*?r l8^2 bie ©ppoftion 3°*J- TÀepo*

muf Sdjleunigers eingefetjt, òer òie Klöfteraufr/ebungsbe*
fdjlüffe rüdgängig madjen roollte uno auf eine Crennung
òes Kantons in einen fatljolifdjen uno einen proteftantifcrjen
Halbfanton einarbeitete.

Die Signatur òiefer 3a*?rc bes innern uno äufern
Kampfes in unferm Kanton liegt òarin, òaf òie £eitung
òer aargauifdjen Politif pon òer grofen ITtetjrfjeit òes

aargauifdjen Polfes uno òes ©rofen Hates 3utrauensPoll
einigen marfanten ßütjtetn überlaffen mar: òen Hegierungs«
raten ßtey*£)etofee uno ^rieòridj Siegfrieò als òen eut*

fdjloffenen Hegierungsmännern unò HTilitärs aus òem

reformierten Uargau, òem òiplomatifdj peranlagten, eben»

falls òer Hegierung angetjörenoen 3°f> 5'**c* U?ielanò unò

òem Polfsmann Uuguftiit Keller, òiefe letjten 3tpei aus
òem fatljolifdjen £anòesteil. (Eine in ihrer ausgefprodjenen

Im Großen Rate
Am 2. Mai (342 wählte der heimatliche Wahlkreis

Windisch Samuel Schwarz zum Mitglied des Großen Rates.

Er betritt damit die Arena der kantonalen Politik, die

damals von lebhaften Aämpfen widerhallte. Im vorigen

Jahr hatte der aarg. Große Rat die sämtlichen noch

bestehenden Alöster unter der Anklage aufrührerischer Umtriebe

aufgehoben. Und in den folgenden Iahren hatte sich der

Aanton Aargau auf den eidgen. Tagsatzungen wegen dieser

Beschlüsse zu verantworten, wobei es bis zur Gründung des

Sonderbundes durchaus unsicher war, ob sich eine Mehrheit
der eidgen. Stände für die Politik des Aargaus ergeben
werde. In den Verhandlungen des aarg. Großen Rates

hatte außerdem im Jahr (342 die Bvvosition Joh. Nepomuk

Schleunigers eingesetzt, der die Alösteraufhebungsbe-
schlüsse rückgängig machen wollte und auf eine Trennung
des Aantons in einen katholischen und einen protestantischen

Halbkanton hinarbeitete.
Die Signatur dieser Jahre des innern und äußern

Aampfes in unferm Aanton liegt darin, daß die Leitung
der aargauischen Politik von der großen Mehrheit des

aargauischen Volkes und des Großen Rates zutrauensvoll
einigen markanten Führern überlassen war: den Regierungsräten

Frey-Herosêe und Friedrich Siegfried als den

entschlossenen Regierungsmännern und Militärs aus dem

reformierten Aargau, dem diplomatisch veranlagten, ebenfalls

der Regierung angehörenden Jos. Fidel Wieland und

dem Volksmann Augustin Aeller, diese letzten zwei aus
dem katholischen Landesteil. Eine in ihrer ausgesprochenen
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Sdjärfe mandjmal oon òen übrigen ßHi/xetn abroeidjenòe

Stellung natjm Hegierungsrat ßxan$ Wallex ein. Über
unter òiefen fütjrenoen lUännern roaren in all' òen widj*
tigen Dehatten uno Kämpfen òie Hollen òerart perteilt uno

fo3ufagen in feften Häitoen, òaf für einen Heuling roie

SdjtPar3 in òiefen fonfeffonellen fragen roenig 5U tun

übrig blieb. Überoies fdjeint es Ubftdjt uno pian geroefen

3U fein, òaf òie Pertreter òes reformierten £anòesteils ftdj

nidjt al!3uferjr ins Poròertreffen gegen òie Beftrebungen
òer ©ppoftion aus òem fatrjolifdjen £anòesteil feilten,
fonòern òiefe Holle pomeljmlid) òen raòifalen Kattjolifen
Keller, IDaller unò U)ielanò überliefen.

Deffenungeadjtet mar es für einen Ubgeoròneten òes

reformierten Lanòesteils 5U òamaliger <5eit felbftoerftanò«

lidj, òaf er 3U òer raòifalen Uiehrtjeit òes Kates tjielt.
Vie fatholifdje ©ppoftion pereinigte in òen entfdjeiòenòen

fragen nidjt metjr als 3^—38 Stimmen gegen jeœeilen

ca. 130—1^0 pon òer raòifalen Uîetjrtjeit auf fidj. Unò
eine Uìittelpartei gab es nidjt. Uudj Sdjroarj rji«*t fonfe*
quent 3U òer firdjlidjen Politif òer raòifalen Hegierung,
otjne òaf er öfters in òie tjin* uno tjerroogenoen Debatten

eingriff. (Ein einiges Utal gefdjatj es. Unläflidj òer

©rofratspertjanòlung über òie tTagfatjungsinftruftion 5ur
Uuflöfung òes Souòerbunòes * tjatte ein Ulitglieò òer

©ppoftion (tDieòerfet/r) òen Untrag eingebracht òer ©rofe
Hat foli gegen òie Bet/anòlung òer tDaaòtlanòer refor=
mierten ©eiftlidjfeit òurdj òie òorttge raòifale Hegierung
Proteft einlegen. Uls Untroort òarauf fragt Sdjroar3 òie

Hegierung feinerfeits an, roarum man nidjt gegen òie

£u5erner Hegierung Heflamationen erhebe, òa fte òie Tius*

lieferung òes im 21argau roegen hodjoerraterifdjer Umtriebe

1 ®rofratspertj. ». 25. ^uni t8^6, S. 300 ff.
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Schärfe manchmal von den übrigen Führern abweichende

Stellung nahm Regierungsrat Franz Waller ein. Aber
unter Kiefen führenden Männern waren in all' den wichtigen

Debatten und Aämpfen die Rollen derart verteilt und

sozusagen in festen Händen, daß für einen Neuling wie

Schwarz in diesen konfessionellen Fragen wenig zu tun

übrig blieb. Überdies scheint es Absicht und Plan gewesen

zu sein, daß die Vertreter des reformierten Landesteils sich

nicht allzusehr ins Vordertreffen gegen die Bestrebungen
der (Opposition aus dem katholischen Landesteil stellten,

sondern diese Rolle vornehmlich den radikalen Aatholiken
Aeller, Waller und Wieland überließen.

Dessenungeachtet war es für einen Abgeordneten des

reformierten Landesteils zu damaliger Zeit selbstverständlich,

daß er zu der radikalen Mehrheit des Rates hielt.
Die katholische Opposition vereinigte in den entscheidenden

Fragen nicht mehr als —23 Stimmen gegen jeweilen
ca. (30—(40 von der radikalen Mehrheit auf sich. And
eine Mittelpartei gab es nicht. Auch Schwarz hielt konsequent

zu der kirchlichen Politik der radikalen Regierung,
ohne daß er öfters in die hin- und herwogenden Debatten

eingriff. <Lin einziges Mal geschah es. Anläßlich der

Großratsverhandlung über die Tagsatzungsinstruktion zur
Auflösung des Sonderbundes l hatte ein Mitglied der

Opposition (Wiederkehr) den Antrag eingebracht, der Große
Rat soll gegen die Behandlung der Waadtlcinder
reformierten Geistlichkeit durch die dortige radikale Regierung
Protest einlegen. Als Antwort darauf frägt Schwarz die

Regierung seinerseits an, warum man nicht gegen die

Luzerner Regierung Reklamationen erhebe, da sie die

Auslieferung des im Aargau wegen hochverräterischer Umtriebe

' Großratsverh. v. 2S. Zum ,s^ö, S. Zoo ff.
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perurteilten 3- TX. Sdjleuniger pertpeigere. Der Hat befdjlieft
auf feinen Unirag, es fei òie Ungelegentjeit eoentuell auf
òer Cagfatjung jur Spradje 3U bringen. IDeitere 5°-3en
fdjeint òie Unregung alleròings nidjt getjabt 3U haben.
Uus òiefer 5tuferung ift aber immerhin erfdjtlidj, auf
roeldje Seite ftdj Sdjroar3 in òiefen politifdjen Kämpfen
gefeilt hat. IPie fidj übrigens in feiner gamilie überliefert
hat,1 natjm Sdjroar3 18^5 auch am 3roeiten ^reifdjaren3ug
gegen £u3ern teil uno roäre bei UTalters beinat/e in ©e»

fangenfdjaft geraten. Sein Bruòer 3°h- 3a*io*,' bet mit
ihm 3U òiefem ^retfdjare^ug aus3og, rouròe gefangen unò

mufte mit òen anòern aargauifdjen ©efangenen oon òer

aargauifdjen Hegierung gegen ein oon £u5ern perlangtes
£öfegelo befreit roeròen.

Unter òen erroätjnten Perfjältniffen mar fomit òamals

für Sdjroar3 òas Betätigungsfelo im aarg. Parlament,
3umal in fonfeffonelhpolitifct/en ßtagen nidjt eben ein

grofes. Über geraòe òiefer Umftanò tjat iljn pielleidjt vet*

anlaft, feine Uufmerffamfeit uno feine Urbeilsfraft anòeren

©ebieten òes öffentlichen £ebens 3U3uroenòen. Sein erftes

ZDort fpradj er bejeidjnenòer JDeife in einer militärifdjen
Ungelegentjett, inòem er für òie Dienfpfidjt òer 3sraeliten,
im ©egenfat; 3U einem anòern Porfdjlag, òer òie 3sraeliten
pom iDefjròienft befreien roollte, eintrat.

Bei Beratung òes neuen ^abrifpofyeigefetjes W3 vet*
roenòete er ftdj neben Keller uno U)aller roarmher5ig für
òiefe òer òamaligen ^eit òodj nodj fremòe Heuerung òes

gefetjlidjen Urbeiterfdjutjes.
Der Hat 30g òas funge UTitglteò baiò 5m Utitroirfung

in roidjtigen Stellungen Ijeran: Uls Sefretär òes ©rofen
Hates (I844), als Klitglieò òer Staatsredjnungsfommiffon

1 ÎTttttetlung bes Sotjnes, £jrn. ^orftperwalter Sdjwar* in goftngen.
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verurteilten I. N. Schleuniger verweigere. Der Rat beschließt

auf seinen Antrag, es sei die Angelegenheit eventuell auf
der Tagsatzung zur Sprache zu bringen. Weitere Folgen
scheint die Anregung allerdings nicht gehabt zu haben.
Aus dieser Äußerung ist aber immerhin ersichtlich, auf
welche Seite sich Schwarz in diesen politischen Aämpfen
gestellt hat. Wie sich übrigens in seiner Familie überliefert

hat/ nahm Schwarz (8H5 auch am zweiten Freischarenzug

gegen Luzern teil und wäre bei Malters beinahe in
Gefangenschaft geraten. Sein Bruder Joh. Jakob, der mit
ihm zu diesem Freischarenzug auszog, wurde gefangen und

mußte mit den andern aargauischen Gefangenen von der

aargauischen Regierung gegen ein von Luzern verlangtes
Lösegeld befreit werden.

Anter den erwähnten Verhältnissen war somit damals

für Schwarz das Betätigungsfeld im aarg. Parlament,
zumal in konfessionell-politischen Fragen nicht eben ein

großes. Aber gerade dieser Amstand hat ihn vielleicht
veranlaßt, seine Aufmerksamkeit und seine Arbeitskraft anderen

Gebieten des öffentlichen Lebens zuzuwenden. Sein erstes

Wort sprach er bezeichnender Weise in einer militärischen
Angelegenheit, indem er für die Dienstpflicht der Israeliten,
im Gegensatz zu einem andern Vorschlag, der die Israeliten
vom Wehrdienst befreien wollte, eintrat.

Bei Beratung des neuen Fabrikpolizeigesetzes >,8q,I
verwendete er sich neben Aeller und Waller warmherzig für
diese der damaligen Zeit doch noch fremde Neuerung des

gesetzlichen Arbeiterschutzes.
Der Rat zog das junge Mitglied bald zur Mitwirkung

in wichtigen Stellungen heran: Als Sekretär des Großen
Rates slM4>, als Mitglied der Staatsrechnungskommission

' Mitteilung des Sohnes, Hrn, Forstoermalter Schwarz in Zosingen.
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(18^1), ferner òer Kommiffon für òie Porberatung òer

eiògen. 3"fruftion für òie Cagfatjungsabgeoròneten (18^5).
über òen òamals in Urbeit genommenen Bau òer Seetal*

ftrafen beforgte er als Kommiffonsprafòent òie Beridjt*
erftattung.

Wo immer Sdjroarj in òie Debatten òes Hates eingriff,
feljen roir iljn auf òer Seite òes fulturellen ^ortfdjrittes.
Das Begnaòigungsgefudj einer Kinòsmoròerin, òie 3um
Coòe oerurteilt rouròe, gibt itjm Unlaf, fctj grunòfaijlidj
gegen òie Coòesfrafe ausjufpredjen: „Die Erefution òer

Coòesfrafe", führte er u. a. aus, „ift audj nie geeignet,
òte Polfsf tten 3U milòern, unò piele Coòesurtcile gereidjen
einem Staate ebenforoenig 3ur (Etjre roie piele Cote òem

Tit$t". 2Xuf feinen Untrag roirò òte Perbredjerin 3U lcbens=

länglidjer Kettenftrafe begnaòigt.1 Bei òer Porberatung
òes allgemeinen bürgerlidjen ©efetjbudjes getjörte er òer

febenföpfgen ©rofratsfommiffon an. 3n bet Betjanò*
lung por òem Hat tritt er erfolgreidj für òie Beftimmung
ein, òie òem ^rauengut eine Sidjerfellung bis auf òie

Hälfte òeseingefetjrten Betrages einräumte, eine Beftimmung,
òie òamals für òas ßtidtal neu roar unò òeshalb in òer

Beratung angefochten rouròe.

(Einen ausgefprodjenen (Eifer legte Sdjroars für òie

Uusgeftaltung unferes UUlitärroefens an òen Cag. Die

òamalige £ext orängte òen Utännern òes ^ortfdjritts in
unferm £anò tooljl immer mehr òie Qberjeugung auf, òaf
òie (Errichtung eines fdjroeijerifdjen Bunòesftaates angefdjts
òer entfdjloffenen, 3um Brudj bereiten Haltung òer Sonòer«

bunòsfantone nur unter òem Drud òer U)affen möglid;
roeròe. Die Beftrebungen 3ur Perbefferung òes Hlilitär*
roefens in òen fortfdjrittlidjen Karttonen, 5umal audj in

1 ®rotjratsperljanblungen I8Ç5, S. 305.

(1.344), ferner der Aommission für die Vorberatung der

eidgen. Instruktion für die Tagsatzungsabgeordneten si845).
über den damals in Arbeit genommenen Bau der Seetal-

straßen besorgte er als Aommissionspräfident die

Berichterstattung.

Wo immer Schwarz in die Debatten des Rates eingriff,
sehen wir ihn auf der Seite des kulturellen Fortschrittes.
Das Begnadigungsgesuch einer Aindsmörderin, die zum
Tode verurteilt wurde, gibt ihm Anlaß, sich grundsätzlich

gegen die Todesstrafe auszusprechen: „Die Exekution der

Todesstrafe", führte er u. a. aus, „ist auch nie geeignet,
die Volkssitten zu mildern, und viele Todesurteile gereichen

einem Staate ebensowenig zur Ehre wie viele Tote dem

Arzt". Auf seinen Antrag wird die Verbrecherin zu
lebenslänglicher Aettenstrafe begnadigt.' Bei der Vorberatung
des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches gehörte er der

siebenköpsigen Großratskommission an. In der Behandlung

vor dem Rat tritt er erfolgreich für die Bestimmung
ein, die dem Frauengut eine Sicherstellung bis auf die

Hälfte des eingekehrten Betrages einräumte, eine Bestimmung,
die damals für das Fricktal neu war und deshalb in der

Beratung angefochten wurde.
Einen ausgesprochenen Eifer legte Schwarz für die

Ausgestaltung unseres Militärwesens an den Tag. Die

damalige Zeit drängte den Männern des Fortschritts in
unserm Land wohl immer mehr die Überzeugung auf, daß
die Errichtung eines schweizerischen Bundesstaates angesichts

der entschlossenen, zum Bruch bereiten Haltung der

Sonderbundskantone nur unter dem Druck der Waffen möglich
werde. Die Bestrebungen zur Verbesserung des Militärwesens

in den fortschrittlichen Aantonen, zumal auch in

' Großratsverhandlungen >8H5, S. Z«5.
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òem beòrot/ten Uargau, fönnen òeshalb nidjt etroa als
lïadjaljmungen eines fremòen „Uìilitarismus" abgetan
roeròen. Sie roaren fetjr notroenòige UTittel òer òamaligen
fortfdjrittlidjen politif im Sdjroeijerlanò. ^ür òie Per*
befferung òes U)eljrroefens in unferm Kanton tjaben
Hegierungsrat ßtey--£)etofee unò Sdjroarj òas UTeifte getan.

Sdjon 18^ oerroenòeten ftdj beiòe energifctj für ben Bau
einer neuen fantonalen Kaferne in Uarau. Unò jroei

3atjre fpäter pertrat òann Sdjroarj als Kommiffonspräftòent
òas bejüglidje Uusfubrttngsòefret. ^ür òie òamalige geit
roar òiefer ITeubau eine anfcfjnlidje £eifung òes Kantons.
Die ©emeinòe Uarau tjatte einen Beitrag pon 20,000 ßx.

ju Ieiften, foroie iljre Steinbrüche unentgeltlich jum £wed
òes Baus offen ju halten. Die übrigen Koften òes auf
100,000 ^r. peranfdjlagten Baus trug òer Staat.1

3n5»ifdjen batte òte ZufP-^utig òer eiògen. Perhältniffe

jum beroaffneten Einfctjreiten òer Cagfatjung gegen òen

Sonòerbunò gefütjrt. Sdjroarj madjte ben ,felòjug als
eiògen. Stabst/auptmann mit.

Hafdj folgten ftdj òie Ereigntffe in òer (Eiògenoffenfdjaft:
òie Schaffung òer neuen Bunòesoerfaffung unò òie Be*

fellung òes 7fopfgen Bunòesrates. Unter òen neuen
Bunòesraten befano ftdj audj òer aarg. Hegierungsrat
ßtey*£)etofee. 211s òeffen Hactjfolger roätjlte òann am
20. Dejember 184.8 òer ©rofe Hat ^ürfpredj SI. Sdjroarj
jum 2UitgIieò òes „Kleinen Kates" unferes Kantons.
Heben feinen reichhaltigen Kenntniffen roirò òabei audj
fein militärifdjes ©efdjid in òie Wagfdjale gefallen fein,
inòem fein Porgänger òer 271iIitärfommiffon oorftanò.

1 ®rofjratspertjanbrungen \m, S. 517 unb 18*6, S. |32.

- (2 -
dem bedrohten Aargau, können deshalb nicht etwa als
Nachahmungen eines fremden „Militarismus" abgetan
werden. Sie waren sehr notwendige Mittel der damaligen
fortschrittlichen Politik im Schweizerland. Für die

Verbesserung des N)ehrwesens in unserm Aanton haben
Regierungsrat Frey-Herosêe und Schwarz das Meiste getan.
Schon (844 verwendeten sich beide energisch für den Bau
einer neuen kantonalen Aaserne in Aarau. Und zwei

Jahre später vertrat dann Schwarz als Aommissionsprcisident
das bezügliche Ausführungsdekret. Für die damalige Zeit
war dieser Neubau eine ansehnliche Leistung des Aantons.
Die Gemeinde Aarau hatte einen Beitrag von 20,000 Fr.
zu leisten, sowie ihre Steinbrüche unentgeltlich zum Zweck
des Baus offen zu halten. Die übrigen Aosten des auf
(00,000 Fr. veranschlagten Baus trug der Staat.'

Inzwischen hatte die Zuspitzung der eidgen. Verhältnisse

zum bewaffneten Einschreiten der Tagsatzung gegen den

Sonderbund geführt. Schwarz machte den Feldzug als
eidgen. Stabshauptmann mit.

Rasch folgten sich die Ereignisse in der Eidgenossenschaft:
die Schaffung der neuen Bundesverfassung und die

Bestellung des 7köpfigen Bundesrates. Anter den neuen
Bundesräten befand sich auch der «arg. Regierungsrat
Frey-Herosëe. Als dessen Nachfolger wählte dann am
20. Dezember (843 der Große Rat Fürsprech Sl. Schwarz

zum Mitglied des „Aleinen Rates" unseres Aantons.
Neben seinen reichhaltigen Aenntnissen wird dabei auch

sein militärisches Geschick in die U?agschale gefallen fein,
indem sein Vorgänger der Militärkommission vorstand.

' Grsßratsvertzandlungen S. s,7 und ,8^6, S. ,Z2.



.Hegierungsrat
Der aarg. Hegierung nad; 1818 fei roieòerum eine

roefentlidj anòere Uufgabe ju, als in òen poraufgegangenen
3ahren òes politifdjen Kampfes. IDäbreno in òen 4-Oer

3atjren nod; ganj ernfttjaft òer innere Halt òes Kantons
gefäfjroet roar, inòem roieòerfjolt òie Crennung òes Kan«
tons in eine reformierte unò eine fattjolifdje Hälfte Per*

langt rouròe, muften òiefe Beftrebungen mit òer 2Iuf=

löfung òes Sonòerbunòes unò òer 2tufridjtung òer neuen

Bunòesoerfaffung als enògultig gefdjeitert gelten. Den auf
Beunrut/igung tjhtjielenòen Beroegungen im fatfjolifdjen
£anòesteil entjog fdj oon felbft òie Uusfdjt auf einen

(Erfolg. Unò in òen reformierten ©egenòen fng man an,
òas Hauptgeroidjt auf eine Perbefferung òer innern Per*
roaltung unò òer roirtfdjaftlidjen Pertjältniffe òes Kantons

ju perlegen. Der Hegierung fei òie Uufgabe 3U, nadj òen

CErfdjütterungen òer portjergefjenòen Perioòe òie Kräfte òes

£anòes roieòer ju gemeinfamer 2trbeit ju fammeln. Die

^üt/rer òer Kampfperioòe lenften nidjt mehr mit gleichem
(Eifer in òen ruhigen Kurs òer notroenòigen (Entroidelung
ein. Xieue unperbraudjte Kräfte rouròen nötig. Unfangs
òer 50er 3ahre traten Wallex unò Siegfrieò ins Prioat*
leben über, UJielanò fdjieò 1852 ploijlidj òaf/in. Die

2tufgabe òer innern ^cftigung òes Kantons fei neben <£mil
Uveiti unò nachher audj 2iuguftin Keller namentlich audj
òem allgemein beliebten unò arbeitsfreuòigen Kegierungs*
rat Sdjroarj ju.

^unädjft fdjeinen alleròings im Kollegium òes Kegie*

rungsrates geraòe mit òem Eintritt pon Sdjroarj Un*

Regierungsrat
Der aarg. Regierung nach (848 siel wiederum eine

wesentlich andere Aufgabe zu, als in den voraufgegangenen

Iahren des politifchen Aampfes. Während in den 40 er

Iahren noch ganz ernsthaft der innere Halt des Aantons
gefährdet war, indem wiederholt die Trennung des Aantons

in eine reformierte und eine katholische Hälfte
verlangt wurde, mußten diese Bestrebungen mit der

Auflösung des Sonderbundes und der Aufrichtung der neuen

Bundesverfassung als endgültig gescheitert gelten. Den auf
Beunruhigung hinzielenden Bewegungen im katholischen
Landesteil entzog sich von selbst die Aussicht auf einen

Erfolg. Und in den reformierten Gegenden fing man an,
das Hauptgewicht auf eine Verbesserung der innern
Verwaltung und der wirtschaftlichen Verhältnisse des Aantons
zu verlegen. Der Regierung siel die Aufgabe zu, nach den

Erschütterungen der vorhergehenden Periode die Aräfte des

Landes wieder zu gemeinsamer Arbeit zu sammeln. Die

Führer der Aampfperiode lenkten nicht mehr mit gleichem
Eifer in den ruhigen Aurs der notwendigen Entwickelung
ein. Neue unverbrauchte Aräfte wurden nötig. Anfangs
der 50er Jahre traten Waller und Siegfried ins Privatleben

über, Wieland schied (852 plötzlich dahin. Die

Aufgabe der innern Festigung des Aantons siel neben Emil
Welti und nachher auch Augustin Aeller namentlich auch

dem allgemein beliebten und arbeitsfreudigen Regierungsrat

Schwarz zu.
Zunächst scheinen allerdings im Aollegium des

Regierungsrates gerade mit dem Eintritt von Schwarz Un-
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ftimmigfeiten aufgetreten ju fein — es tjanòelte ftdj um
òie Waijl bes Bejirfsarjtes oon 2tarau, bei roeldjer òer

Hegierungsrat òen Porfdjlag pon Sdjroarj, òer auf Dr.
Ctjuet lautete, nidjt juffimmte. Sdjroarj reidjte òem

©rofen Hat am 4j. Htat 1,84.9 roieòer feine Demiffon ein.

„. Ereigniffe, òie im Sdjof òes Kleinen Hates porge*
fommen unò leidjt geeignet feien, òas Benetjmen òer 8e=

tjöroe ju mifòeuten, legen itjm — als òem peranlaffenòen
Ceil — òie Pfidjt auf, fein 21mt in òie Hanòe òes ©rofen
Kates jttrüdjulegen.1 ." 2tuf Untrag oon ©ber*
ridjter ßxötjlxdj unb nadj einem òie furje Cätigfeit uno

Pfidjttreue òes Kollegen fetjr anerfennenòen Potum pon
Keg.*Hat ÌDielanò roirò jeòodj òiefer Hüdtrittserflärung
feine 5°*9C gegeben.

Die ©rganifation òes òamaligen „Kleinen Hates" roar
in einigen Hauptpunften roefentlidj perfdjieòen pon òer*

jenigen unferes heutigen Kegierungsrates. Statt òes heutigen
DireftorialfYftems beftanò in òer Urbeitsjuteilung òas

Kommiffonalfyftem. Xiadj òem ©rganifationsgefetj oom
14j. Ct/riftmon. 184;!* beftanòen nur für 2 Perroaltungs*
jroeige òes Kleinen Kates Departemente: ^ür òas 3nnerc
(Haturalifationen, Cioilftanòs* unò Bürgerredjtsfadjen, ©e*

meinòeperroaltung, nebft (Einfdjluf òes Hedjnungs* unò

Steuerroefens òer ©emeinòen, ïjanbels*, 3«òuftrie* unò

©eroerbeangelegent/eiten, 2Tîaf unò ©eroidjt, Watjleu,
©renjen); foòann ein jroeites Departement, òas Polijei*
òepartement (©rònung unò Sidjcrljcit, £eitung òes £anò=

jägerforps, £ebensmittel«, ^euerpolijet*, fremòen-, Paf*,
Haufer* unò 2Ttarftroefen). Uufer òiefen 2 Departementen
rouròe òie übrige ©efdjäftsfübrung innerhalb òes Kleinen

1 ®ro§ratSPertj. p. 7. tîtai |849, S. \\5.
* ®ef.-Slg. a. S- X: S- 268 ff.

- 1.4 -
stimmigkeiten aufgetreten zu sein — es handelte sich um
die N)ahl des Bezirksarztes von Aarau, bei welcher der

Regierungsrat den Vorschlag von Schwarz, der auf Dr.
Thuet lautete, nicht zustimmte. Schwarz reichte dem

Großen Rat am 4. Alai (849 wieder seine Demission ein.

„. Ereignisse, die im Schoß des Aleinen Rates
vorgekommen und leicht geeignet seien, das Benehmen der

Behörde zu mißdeuten, legen ihm — als dem veranlassenden
Teil — die Pflicht auf, sein Amt in die Hände des Großen
Rates zurückzulegen/ ." Auf Antrag von Bber-
richter Fröhlich und nach einem die kurze Tätigkeit und

pflichttreue des Aollegen sehr anerkennenden Votum von
Reg.-Rat Wieland wird jedoch dieser Rücktrittserklärung
keine Folge gegeben.

Die Organisation des damaligen „Aleinen Rates" war
in einigen Hauptpunkten wesentlich verschieden von
derjenigen unseres heutigen Regierungsrates. Statt des heutigen
Direktorialsystems bestand in der Arbeitszuteilung das

Aommissionalsystem. Nach dem Brganisationsgesetz vom
(4. Thristmon. l.3Hl/ bestanden nur für 2 Verwaltungszweige

des Aleinen Rates Departemente: Für das Innere
(Naturalisationen, Tivilstands- und Bürgerrechtssachen,
Gemeindeverwaltung, nebst Einschluß des Rechnung?- und

Steuerwesens der Gemeinden, Handels-, Industrie- und

Gewerbeangelegenheiten, A!aß und Gewicht, Wahlen,
Grenzen); sodann ein zweites Departement, das

Polizeidepartement (Ordnung und Sicherheit, Leitung des

Landjägerkorps, Lebensmittel-, Feuerpolizei-, Fremden, paß-,
Hausier- und Alarktwesen). Außer diesen 2 Departementen
wurde die übrige Geschäftsführung innerhalb des Aleinen

' Großratsverh. v. 7. Mai ,8ch?, S. ^2-
' Ges.'Slg. a. F. S. 268 ff.
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Sates Kommiffonen übertragen. Die roidjtigfte roar òie

Jinanjfommiffon, roeldje auf òie Dauer pou 3 3fltjren
tus 3 2TîitgIieoern òes Kleinen Hates geroäblt rouròe.

3br feien an 2tufgaben 5U: Perroaltung òer Staatsgüter^
Selòanlagen, Poftroefen, ßotftwefen, 2TTünjroefen, Salj*,
Duloerhanòlung, 3agò, ^ifctjerei, Bergbau, òirefte unò
nòirefte Staatsabgaben, Branòperfdjerungsanftalt, Kon*
rolle unò 2tufftellung òer Staatsredjnung, Poranfdjlag.
tfufer òer ^inanjfommiffon beftanòen: (Eine 3ufijòireftion,
tine 2Tlilitärfommiffon, eine Saufommiffton, ein Kantons«

'djulrat, ein reformierter uno ein fatbolifcher Kirchenrat,
tin Sanifätsrat, eine 2trmenfommiffon. Die letztem Kom*
niffonen ftanòen unter òer Seitung je eines Zïïitglieoes
>es Kleinen Hates, rouròen aber im übrigen aus 2Ttit*

jlieòern auferhalb òes Kleinen Hates jufammengefe^t. 2tn
>er polljiehenòen ©eroalt nahm fo ein roeiterer Kreis
eil, als òies beute òer ^fall ift. Diefe Perteilung òer 2trbeit
tuf eine gröfere £atjl oon UTitarbeitern lief es òamals
|U, òaf òen 2TÌitglieòern òes Kleinen Hates òer rDofjnf£
n òer Hauptftaòt nodj nidjt porgefdjrieben roeròen mufte.

Sdjroarj rouròe bei feinem Eintritt jum 2TÌitglieò òer

ITtilitärfommiffon, òer ^orftfommiffon, 184.9 audj òer

jjinanjfommiffon geroäfjlt.1 3m 3ahre W9 hatte er im
Srofen Hat òas neue Branoperfidjerungsgefelj in
(roeiter £efung ju pertreten. Durdj òiefes ©efe£ rouròen
$ SdjäCungsfreife gefdjaffen, òie ^euerpolijei oerbeffert,
tnò audj òie Stroljòadjpramien eingeführt, òie neben
mòern Urfadjen òen Küdgang òes aargauifdjen Strotj*
Ejaufes beroirften.

(Ebenfo fiel in feinen Umtsbereidj òer (Entrourf eines

neuen ^orftgefe^es, òas aber »om ©rofen Hat in òer

1 Desennalregifer ber Hegiertmgsratspertjanblungen 18^0—\8ty-
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Zates Aommissionen übertragen. Die wichtigste war die

^inanzkommission, welche auf die Dauer von 2 Iahren
ms 2 Mitgliedern des Kleinen Rates gewählt wurde.

)hr fielen an Aufgaben zu: Verwaltung der Staatsgüter^
Feldanlagen, Postwesen, Forstwesen, Münzwefen, Salz-,
Dulverhandlung, Jagd, Fischerei, Bergbau, direkte und
«direkte Staatsabgaben, Brandversicherungsanstalt, Aon-
rolie und Aufstellung der Staatsrechnung, Voranschlag,
llußer der Finanzkommission bestanden: Eine Iustizdirektion,
line Militärkommission, eine Baukommission, ein Aantons-
chulrat, ein reformierter und ein katholischer Airchenrat,
iin Sanitätsrat, eine Armenkommission. Die letztern Aom<-

nisfionen standen unter der Leitung je eines Mitgliedes
>es Aleinen Rates, wurden aber im übrigen aus Mit-
zliedern außerhalb des Aleinen Rates zusammengesetzt. An
)er vollziehenden Gewalt nahm so ein weiterer Areis
eil, als dies heute der Fall ist. Diese Verteilung der Arbeit
ms eine größere Zahl von Mitarbeitern ließ es damals
i«, daß den Mitgliedern des Aleinen Rates der Wohnsitz
n der Hauptstadt noch nicht vorgeschrieben werden mußte.

Schwarz wurde bei seinem Eintritt zum Mitglied der
Nilitärkommission, der Forstkommission, 1,3V auch der
Hinanzkommisfion gewählt.' Im Jahre 1,3^9 hatte er im
Sroßen Rat das neue Brand Versicherungsgesetz in
zweiter Lesung zu vertreten. Durch dieses Gesetz wurden
H Schätzungskreise geschaffen, die Feuerpolizei verbessert,
and auch die Strohdachprämien eingeführt, die neben
andern Ursachen den Rückgang des aargauischen Stroh-
Dauses bewirkten.

Ebenso siel in seinen Amtsbereich der Entwurf eines^

leuen Forstgesetzes, das aber vom Großen Rat in der

' Vezennalregifter der Regierungsratsverhandlungen <3H0—,8^9.
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Sdjlufabftimmung perroorfen rouròe, roeil es, roie fdj
2tuguftin Keller ausorüdte, eine „ju grofe Hierarchie oon
Beamteten" bringe. <£r roollte einen fantonalen ^orft*
perroalter unò feben Bejirfsförfter einfüt/ren. Sdjroarj
hatte fdjon in òer Kommiffon eine Keòuftìon òer IJafjl
oon feben Bejirfsförftern porgefdjlagen, Ò. fj. fdjon òamals
òie (Einführung òer nachmaligen Kreisforftorganifation
empfohlen. *

2Tîit (Energie roollte foòann im folgenòen 3ahE Sdjroarj
an òie Uufgabe tjerantreten, òie neuen Bunòesporfdjrtften
über òas 2UiIitärroefen im Kanton in òie Cat umju»
fe^en. Der Bunò fdjrieb por, òaf òer Uusjug alle 2 3ahre

jur 3-tftruftion einberufen roeròen foil, roas erheifdjte, Oaf
pon òen 6 aargauifdjen Bataillonen jeòes 3ahr 3 hätten
einberufen roeròen follen. ^ür 1850 unò 1851 fdjlug aber
òie Staatsredjnungsfommiffon òie (Einberufung oon nur
2 Bataillonen por. 3n einem energifdjen Potum foròerte

Sdjroarj in òer ©rofratsf^ung pom 19. Dejember 1850

ju genauer (Erfüllung òer Bunòespfidjten auf. Sein Un*
trag auf ©utbeifung òes fleinrätlidjen Buògetpoftens, unter»

ftüt^t òurdj Keg.'Hat Siegfrieò, roirò nun mehrheitlich,
roenigftens für 1851 angenommen. (Pgl. òas Potum Sdjroarj
in òer Beilage.)

1 ®ro§ratsperb.. 18$9, S. 135 u. 16^.
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Schlußabstimmung verworfen wurde, weil es, wie sich

Augustin Aeller ausdrückte, eine „zu große Hierarchie von
Beamteten" bringe. Er wollte einen kantonalen
Forstverwalter und sieben Bezirksförster einführen. Schwarz
hatte fchon in der Aommission eine Reduktion der Zahl
von sieben Bezirksförstern vorgefchlagen, d. h. schon damals
die Einführung der nachmaligen Areisforstorganisation
empfohlen. '

ZNit Energie wollte fodann im folgenden Jahr Schwarz

an die Aufgabe herantreten, die neuen Bundesvorschriften
über das Alilitärwesen im Aanton in die Tat umzusetzen.

Der Bund schrieb vor, daß der Auszug alle 2 Jahre
zur Instruktion einberufen werden soll, was erheischte, daß

von den 6 aargauischen Bataillonen jedes Jahr 3 hätten
einberufen werden follen. Für (330 und (85( schlug aber
die Staatsrechnungskommission die Einberufung von nur
2 Bataillonen vor. In einem energifchen Votum forderte

Schwarz in der Großratssitzung vom (9. Dezember (350
zu genauer Erfüllung der Bundespflichten auf. Sein
Antrag auf Gutheißung des kleinrätlichen Budgetpostens, unterstützt

durch Reg.-Rat Siegfried, wird nun mehrheitlich,
wenigstens für (35( angenommen. (Vgl. das Votum Schwarz
in der Beilage.)

' Großratsverh. 5349, S. (ss u. ,e^.



DerfaffungstDirren {850— \852
Die3afjre 1850—1852 bradjten für òen Kanton Uargau

beroegte Perfaffungsfämpfe. Die òamalige Perfaffung fah
nodj òte alle 10 3ahre roieòerfetjrenòe Polfsanfrage über
t>ie Keoifon òer Perfaffung oor. Das Polf hatte ftdj
ausjufpredjen, ob es eine ©efamt* oòer eine teilroeife He*

rrifon òer Perfaffung roünfdje. 184$ tjat òas Polf òie

Seoifonsfrage bejabt uno jroar eine ©efamtreoifon ge*

tpünfdjt. Das Kepifonsroerf ift aber jum erften 2Ttal am
13. ©ftober 1850 pom Polf oerroorfen rooròen. 2luf òie

coeitere Polfsanfrage, ob òie ^ortfetjung òer Heoifon ge*

coünfdjt roeròe, bejahte bas Polf òie ^rage neueròings,
tpünfdjte aber nur eine teilroeife Kepifon. Da jeòodj òie

Dolfsabftimmung nidjt abgeflärt hatte, roeldje Partieen òer

Derfaffung abjuänoern feien, roaren im ©rofen Hat òie

ITieinungen geteilt, ob einfach bet neu ju roätjlenoe Per*
faffungsrat òen 2tnfang òer Ceilrepifton beftimmen folle
fo nadj 2tnfdjt oon U. Keller, Döffefel, ^ürfpredj Suter,
Dr. ßaljtlänbex), obex ob òurdj eine neue Porlage an
bas Polf òie ©ebiete òer Perfaffung, òie einer Keoifon
unterjogen roeròen, nodj befonòers bejeidjnet roeròen

follen (^ürfpredj ©. 3ä«er, ©berricbter fröhlich, ßxan$
tDaüer, Sdjroarj). Der ©rofe Hat fdjlof ftdj òer 2TTetjr*

[jeit òiefer Kommiffon, ò. Ij. òer erfteren 2Ueinung an.
Der neue Perfaffungsrat fjatte òemnadj freie Ha«ò in
bejug auf òie ju repiòierenòen Ceile òer Perfaffung.
Damit roar aber òas Kepifonsroerf nodj feinesroegs
mf ein gutes ©eleife gebracht; es gefaltete ftdj immer
'djroieriger. 3m ganjen löften ftdj 3 Perfaffungsräte ab.

Verfassungsroirren ^850—^852
Die Jahre (350—(852 brachten für den Aanton Aargau

bewegte Verfassungskämpfe. Die damalige Verfassung sah

aoch die alle (0 Jahre wiederkehrende Volksanfrage über
die Revision der Verfassung vor. Das Volk hatte sich

auszusprechen, ob es eine Gesamt- oder eine teilweise

Revision der Verfassung wünsche. (3H9 hat das Volk die

Revisionsfrage bejaht und zwar eine Gesamtrevision
gewünscht. Das Revisionswerk ist aber zum ersten Mal am

(3. Gktober (350 vom Volk verworfen worden. Auf die

weitere Volksanfrage, ob die Fortsetzung der Revision
gewünscht werde, bejahte das Volk die Frage neuerdings,
wünschte aber nur eine teilweise Revision. Da jedoch die

Volksabstimmung nicht abgeklärt hatte, welche partieen der

Verfassung abzuändern seien, waren im Großen Rat die

Meinungen geteilt, ob einfach der neu zu wählende Ver-
fassungsrat den Anfang der Teilrevision bestimmen solle
so nach Ansicht von A. Aeller, Dössekel, Fürsprech Suter,
Dr. Fahrländer), oder ob durch eine neue Vorlage an
das Volk die Gebiete der Verfassung, die einer Revision
unterzogen werden, noch besonders bezeichnet werden

sollen (Fürsprech G. Jäger, Bberrichter Fröhlich, Franz
Waller, Schwarz). Der Große Rat schloß sich der Mehrheit

dieser Aommission, d. h. der ersteren Meinung an.
Oer neue Verfassungsrat hatte demnach freie Hand in

?ezug auf die zu revidierenden Teile der Verfassung.
Oarnit war aber das Revisionswerk noch keineswegs

iuf ein gutes Geleise gebracht; es gestaltete sich immer
'chwieriger. Im ganzen lösten sich 3 Verfassungsräte ab.
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Das tPerf òes erften Perfaffungsrates ift, roie bereits

erroätjnt, in òer Polfsabftimmung oom 13. ©ftober
1850 oerroorfen rooròen unò jroar mit 18,5H gegen
9,225 Stimmen. Der jroeite Perfaffungsrat pon 1851
arbeitete jroei (Entroürfe aus, òie aber beiòe, òer eine am
18. UTai, òer jroeite am 20. 3uü oom Polf abgelebjnt
rouròen. Das Polf mufte ftdj alsòann am 24/. Uuguft
roieòerum oarüber ausfpredjen, ob Oie Keoifon fortjufet^en
fei. (Es bejahte aud) òiesmal roieòer òie ^rage mit 19,806
gegen 5,228 Stimmen. Der òritte Perfaffungsrat (oom
©ftober 1851 bis3attuar 1852), òer pon Heg.^Hat JDielanò
geleitet uno òem Uugufttn Keller als Beridjterftatter òer

Perfaffungsfommiffon angehörte, fanò òann fdjlieflidj mit
feinem Wetf ©naòe por òem Polf. Diefer Perfaffungs*
entrourf rouròe am 22. gebruar 1852 mit 22,753 gegen
4;,064; Stimmen angenommen. Uls djarafterifiifdje Be*

urteilung òiefer perfdjieòenen Perfaffungsräte füt/ren roir
òen Uusfprudj pon Dr. Cfjuet oon ©berentfelòen an, òer

ftcij im òritten Perfaffungsrat über òiefe Perfaffungsroirren
alfo äuferte: (Er habe nad; òer Beratung òes jroeiten
Perfaffungsrates, nadjòem òeffen erfter (Entrourf abgelet/nt
rooròen, òer 2ÏÏeinung Uusòrud gegeben, òaf òer Per*
faffungsrat abtrete unò einem neuen pia£ madje. Da habe

man ihm geantroortet: „2tber Döfterti, roas òenfft aud)!
Was rouròe òas für einen plebeiifdjen Perfaffungsrat geben!
Zïïan gab nun roirflidj òie Urbeit òem gleidjen jroeiten
Perfaffungsrat uno òiefer überhobelte òenn audj roirflidj
òie Urbeit in roenigen Cagen, aber fo, òaf fe nun nodj
glätter rouròe unò nur nodj beffer òen Bactj hinunterging." —
Diefe langwierigen Perfaffungsfämpfe roaren nidjt geeignet,
òas Unfeben òes Kantons nadj aufen uno innen ju ftärfen.
Sie roaren òen òamaligen politifdjen Rubrem unferes Kan*

- (8 —

Das Werk des ersten Verfassungsrates ist, wie bereits

erwähnt, in der Volksabstimmung vom (3. Oktober

(35V verworfen worden und zwar mit i^,5(( gegen
9,225 Stimmen. Der zweite Verfassungsrat von (35(
arbeitete zwei Entwürfe aus, die aber beide, der eine am
5(3. Mai, der zweite am 20. Juli vom Volk abgelehnt
wurden. Das Volk mußte sich alsdann am 24,. August
wiederum darüber aussprechen, ob die Revision fortzusetzen

sei. Es bejahte auch diesmal wieder die Frage mit (9,306
gegen 5,223 Stimmen. Der dritte Verfasfungsrat (vom
Oktober (85( bis Januar (352), der von Reg.-Rat Wieland
geleitet und dem Augustin Aeller als Berichterstatter der

Verfassungskommission angehörte, fand dann fchließlich mit
feinem Werk Gnade vor dem Volk. Dieser Verfassungsentwurf

wurde am 22. Februar (352 mit 22,753 gegen

4,064 Stimmen angenommen. Als charakteristische
Beurteilung dieser verschiedenen Verfassungsräte führen wir
den Ausspruch von Dr. Thuet von Gberentfelden an, der

sich im dritten Verfaffungsrat über diefe Verfaffungswirren
also äußerte: Er habe nach der Beratung des zweiten
Verfafsungsrates, nachdem dessen erster Entwurf abgelehnt
worden, der Meinung Ausdruck gegeben, daß der

Verfassungsrat abtrete und einem neuen Platz mache. Da habe

nran ihm geantwortet: „Aber Dökterli, was denkst auch!
Was würde das für einen plebejischen Verfassungsrat geben!

Man gab nun wirklich die Arbeit dem gleichen zweiten

Verfaffungsrat und dieser überhobelte denn auch wirklich
die Arbeit in wenigen Tagen, aber so, daß sie nun noch

glätter wurde und nur noch besser den Bach hinunterging." —
Diese langwierigen Verfassungskämpfe waren nicht geeignet,
das Anfehen des Aantons nach außen und innen zu stärken.

Sie waren den damaligen politischen Führern unseres Aan-
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tons peinlich. Unò fo ift es erflärlidj, roarum eine Keibe
òer ausgejeidjnetften 2Ttänner aus òiefen Perfaffungsfämpfen
ausfdjieòen unò eine Watjl in òie fpätern Perfaffungsräte

gar nidjt mehr annahmen. IDaller fdjeint fcbon nadj òer

Ublebnung òes erften Perfaffungsentrourfes òie ©eòulò

ausgegangen ju fein, er geborte òem jroeiten Perfaffungs*
rate nidjt mehr an, oòer beteiligte ftdj roenigftens nidjt mehr
an òeffen Disfuffonen. Die Hegierungsräte Siegfrieò unò

Sdjroarj roaren im jroeiten Perfaffungsrat nodj febr tätig.
Hadjòem jeòodj jroei Entwürfe òiefes Kates oerroorfen

roaren, perjidjteten fe ebenfalls òarauf, òem òritten Per*
faffungsrat anjugetjören. Diefem òritten Perfaffungsrat
gehörten pon òen befannten Führern òer òamaligen <5eit

nur Uuguftin Keller uno Dr. 3°f- $*bel Wielanb an.

CroCòem roäre es natürlich ein 3rrtum anjunetjmen,
òas Wexf òer Perfaffung pon 1852 fei ausfdjlieflidj òie

2trbeit òes òritten Perfaffungsrates geroefen. 3n tuidj*
tigen Hauptjügen roar òie Perfaffung fdjon in òen früheren
Perfaffungsräten fo feftgefellt, roie fe naajber angenommen
rouròe. Die Ubroeidjungen beftanòen insbefonòere in òer

^rage òes Beamtenausfcbluffes, òes Ubberufungsredjtes
unò ähnlidjen fragen, òie im legten Perfaffungsrat òann
eine £öfung ertjielfen, òie òem Polf beffer jufagte. Unò
geraòe òer Umftanò, òaf foldje fragen, über òie man in
guten Creuen oerfcbieòener Unfdjt fein fonnte, eine fo
peinliche Differenj jroifdjen Polf unò ^ütjrung ju fdjaffen
permodjte, roirò òer tiefere ©runò ju òer Peròroffenheit
òer Ieitenòen Staatsmänner geroefen fein.

Diefer ungemütlichen Stimmung nadj innen unò aufen,
aber audj òer Hufje feiner unerfdjütterlidjen ©efnnung
entfprang roohl audj òer Uusfprucb pon Sdjroarj, ben ex

im ©rofen Hat am 6. Uìai 1851 bei Unlaf eines 2tn*

— (9 -
tons peinlich. Und so ist es erklärlich, warum eine Reihe
der ausgezeichnetsten Ainnner aus diesen Verfassungskämpfen
ausschieden und eine Wahl in die spätern Verfafsungsräte

gar nicht mehr annahmen. Waller scheint schon nach der

Ablehnung des ersten Verfassungsentwurfes die Geduld

ausgegangen zu sein, er gehörte dem zweiten Verfassungsrate

nicht mehr an, oder beteiligte sich wenigstens nicht mehr
an dessen Diskussionen. Die Regierungsräte Siegfried und

Schwarz waren im zweiten Verfaffungsrat noch fehr tätig.
Nachdem jedoch zwei Entwürfe dieses Rates verworfen

waren, verzichteten sie ebenfalls darauf, dem dritten
Verfaffungsrat anzugehören. Diesem dritten Verfaffungsrat
gehörten von den bekannten Führern der damaligen Zeit
nur Augustin Aeller und Or. Jos. Fidel Wieland an.

Trotzdem wäre es natürlich ein Irrtum anzunehmen,
das Werk der Verfassung von (852 sei ausschließlich die

Arbeit des dritten Verfasfungsrates gewesen. In wichtigen

Hauptzügen war die Verfassung fchon in den früheren
Verfassungsräten so festgestellt, wie sie nachher angenommen
wurde. Die Abweichungen bestanden insbesondere in der

Frage des Beamtenausschlusses, des Abberufungsrechtes
und ähnlichen Fragen, die im letzten Verfaffungsrat dann
eine Lösung erhielten, die dem Volk besser zusagte. Und
gerade der Umstand, daß solche Fragen, über die man in
guten Treuen verschiedener Ansicht sein konnte, eine so

peinliche Differenz zwischen Volk und Führung zu schaffen

vermochte, wird der tiefere Grund zu der Verdrossenheit
der leitenden Staatsmänner gewesen sein.

Dieser ungemütlichen Stimmung nach innen und außen,
aber auch der Ruhe seiner unerschütterlichen Gesinnung
entsprang wohl auch der Ausspruch von Schwarz, den er
im Großen Rat am 6. Alai (851, bei Anlaß eines An-
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ftanòes mit £ujern tat:1 „2tudj muf idj geftetjen, be*

fümmere idj midj roenig òarum, roie man über òen Uargau
urteilt. (Er mag tun, geben, jablen fo piel er roiü; er mag
nodj fo eòel unò fcbroeijerifdj fein, fo hat er nun einmal
òas £os, non Xladjbatn getaòelt unò angegriffen ju fein,

^reiltdj fnò roir felbft òaran fdjulò, oòer pielmet/r unfere

Publijiftif, òie eben alles peröffentlidjt, roas uns fompro*
mutieren fanir uno roas einigermafen gut ift, perfcbroeigt.//

Die Perhanòlungerr òiefer perfdjieòenen Perfaffungsräte
bieten aber infofern mannigfaches 3t1tereffe, als fe òen

biftorifdjen 2Ttaffab fortfdjreitenòer ftaatlidjer Uuffaffuugen
bilòen. <§eit= uno Streitfragen metjr grurtofätjlidjer ITatur
fnòen òa non òen perfdjieòenen ftaatspolitifdjen ©efdjts*
punften aus iljre (Erörterung.

Unfer Staat oon òamals tjatte nodj reichlich mit feiner

äufern ^orm ju fämpfen. Die ©rganifation òes Ke>

gierungsrates, òes ©rofen Hates unò òer ©eridjte, òann
aber namentlich audj fdjon òie Ceimabtne òes Polfes an
òer £eitttng òer Slaatsgefdjäfte ftanòen im Poròergrunò
òer öffentlichen Disfuffton. Der Hegierungsrat rouròe in
òer (gafjl feiner UTitglieòer pon 9 auf 7 reòujiert, mit òer

Perpfictjtung für feine 2TtitgIieòer, in òer Hauptftaòt U)obn*

ft; ju nefjmen. Soòann tradjtete man nadj einer Perein*

fachung òer Perroaltung unò òer Hedjtspfege. Die Kreis*
geridjte (ein Dreierfollegium unter Porfitj òe§ ßxiebens*
ridjters mit Urteilsfompetenj bis 60 ^r. ©efetj oom
10. gebruar 184.3) rouròen abgefdjafft.

Sdjroarj fpradj ftdj roieòertjolt für eine Perejtnfadjung
òes bürgerlichen Projefredjtes aus, inòem er für unfern

^ioilprojef ftatt òes bisher pöllig fdjriftlidjen Perfatjrens
nur Klage uno Untroort fdjriftlidj, òie übrigen Perfjanò*

1 ®rofjratsprot. t85(, S. 67.
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standes mit Luzern tat:' „Auch muß ich gestehen, be-

kümmere ich mich wenig darum, wie man über den Aargau
urteilt. Er mag tun, geben, zahlen so viel er will; er mag
noch so edel und schweizerisch sein, so hat er nun einmal
das Los, von Nachbarn getadelt und angegriffen zu sein.

Freilich sind wir selbst daran schuld, oder vielmehr unsere

Publizistik, die eben alles veröffentlicht, was uns
kompromittieren kann und was einigermaßen gut ist, verschweigt."

Die Verhandlungen dieser verschiedenen Verfassungsräte
bieten aber insofern mannigfaches Interesse, als sie den

historischen Maßstab fortschreitender staatlicher Auffassungen
bilden. Zeit- und Streitfragen mehr grundsätzlicher Natur
finden da von den verschiedenen staatspolitischen Gesichtspunkten

aus ihre Erörterung.
Unser Staat von damals hatte noch reichlich mit seiner

äußern Form zu kämpfen. Die Organisation des Re>

gierungsrates, des Großen Rates und der Gerichte, dann
aber namentlich auch schon die Teilnahme des Volkes an
der Leitung der Staatsgeschäfte standen im Vordergrund
der öffentlichen Diskussion. Der Regierungsrat wurde in
der Zahl seiner Mitglieder von 9 auf 7 reduziert, mit der

Verpflichtung für seine Mitglieder, in der Hauptstadt Wohnsitz

zu nehmen. Sodann trachtete man nach einer
Vereinfachung der Verwaltung und der Rechtspflege. Die Areis-
gerichte (ein Dreierkollegium unter Vorsitz des Friedensrichters

mit Urteilskompetenz bis 60 Lr. Gesetz vom
(0. Februar lMI) wurden abgeschafft.

Schwarz sprach sich wiederholt für eine Vereinfachung
des bürgerlichen Prozeßrechtes aus, indem er für unsern

Zivilprozeß statt des bisher völlig schriftlichen Verfahrens
nur Alage und Antwort schriftlich, die übrigen Verhand-

' Großratsprot. ,ss>, S. S?.



- 21 -
lungen münolidj roünfdjte — ein Porfdjlag, òer erft òurdj
òie ,5P© oon 1901 perroirflidjt, aber im ©runòfatj òamals
auf feinen Untrag hin i" bie Perfaffung aufgenommen
rouròe. '

Bei òer ©rganifation òer Bejirfsgericbte fdjlug Sdjroarj
por, òaf für òie Watjl òer ©eridjtspräftoenten òie Be*

jirfsroatjlperfamrrilungen òem ©rofen Hat einen Dreier*

porfdjlag ju madjen batten unò nidjt roie frütjer òer

©rofe Hat òie Watjl frei treffen folle. Der ©rofe Hat
muffe bei òen Watjlen òocb auf òte Empfehlungen òer

£anòesgegenòen abfeilen. (Er roarnt, „mehr ju regieren
als notroenòig ift". Diefe Waljlaxt rouròe angenommen.2

3nbejug auf òie ©eftaltung òer Polfsredjte begrüfte
es Sdjroarj fetjr, òaf im jroeiten Perfaffungsrat òie jefjn*
jährige Polfsanfrage über òie Keoifon òer Perfaffung
fallen gelaffen, oafür aber oie 2îîoglidjfeit gefdjaffen rouròe,

òaf 10,000 Bürger jeòerjeit eine 2tbftimmung über òie

Keoifon òer Perfaffung perlangen fönnen (Perfaffungs*
initiatioe). Der letzte Perfaffungsentrourf hat òann

freilich òie jebnjäbrige Polfsanfrage òodj roieòer tjerge*

feilt. Sie perfdjroanò erft in òer Partialrepifon oon
1862/63. 2tls roeiteres Dolfsredjt fannte fdjon òer <Ent*

rourf pon 1851 òie ©efetjesinitiatioe (in § 4.4.). 21ufer=
òem fügte òer òritte Perfaffungsrat pon 1852 noci? òas

Ubberufungsredjt gegenüber òem ©rofen Kate bei.

(§ 4;9: 6000 Bürger fönnen òie Ubftimmung perlatrgen.)

3n òer ^rage òer Stimmberedjtigung fpradj ftdj
Hegierungsrat Sdjroarj roieòertjolt unò mit U)ärme für

1 Derfaffungsratspertj. p. 1.851,, S. 26*.. 2lntrag Sdjwarj: „Sdjrift«
lid/e 2lnbringen bürfen tebigtid/ jur ^eftfeltung bes tatfäd/lid/en Streit»

pertjöltniffes unb blofj infoweit bie Sedjtsfdjerljeit erforbert, geftattet
werben".

* Derfaffungsratsperfj. i85(, S. 233.
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lungen mündlich wünschte — ein Vorschlag, der erst durch
die ZOG von Z90( verwirklicht, aber im Grundsatz damals
auf seinen Antrag hin in die Verfassung aufgenommen
wurde. '

Bei der Organisation der Bezirksgerichte schlug Schwarz

vor, daß für die Wahl der Gerichtspräsidenten die

Bezirkswahlversammlungen dem Großen Rat einen Dreier-

vorschlag zu machen hätten und nicht wie früher der

Große Rat die Wahl frei treffen solle. Der Große Rat
müsse bei den Wahlen dock auf die Empfehlungen der

Landesgegenden abstellen. Er warnt, „mehr zu regieren
als notwendig ist". Diese Wahlart wurde angenommen/

Inbezug auf die Gestaltung der Volksrechte begrüßte
es Schwarz sehr, daß im zweiten Verfassungsrat die

zehnjährige Volksanfrage über die Revision der Verfassung

fallen gelafsen, dafür aber die Möglichkeit geschaffen wurde,

daß 1,0,000 Bürger jederzeit eine Abstimmung über die

Revision der Verfassung verlangen können (Verfassungs-
initiative). Der letzte Verfassungsentwurf hat dann

freilich die zehnjährige Volksanfrage doch wieder hergestellt.

Sie verschwand erst in der Partialrevision von
(362/63. Als weiteres volksrecht kannte schon der

Entwurf von (851. die Gesetzesinitiative (in K 44). Außerdem

fügte der dritte Verfaffungsrat von (852 noch das

Abberufungsrecht gegenüber dem Großen Rate bei.

(ß 49: 6000 Bürger können die Abstimmung verlangen.)

In der Frage der Stimmberechtigung sprach fich

Regierungsrat Schwarz wiederholt und mit Wärme für
' verfassungsratsverh. v. ,gs,, S. Antrag Schwarz: „Schriftliche

Anbringen dürfen lediglich zur Feststellung des tatsächlichen Streit»

Verhältnisses und bloß insoweit die Rechtssicherheit erfordert, gestattet

werden".
2 verfassungsratsverh. ,ssi, S. 2ZS.
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òen ©runòfa^ aus, òaf mit òer lÏÏilijpfidjt (òem pollen*
òeten 2\. 3ahre) audj òas Stimmrecht òes Bürgers be*

ginnen foüte, nidjt erft mit òem 24/. Ultersjabr, roie òie

bisherige Perfaffung porfafj:
„Sie muttjen einem Zììinòerjabrigen ju, ftdj für òas

Paterlanò unò feine 3nf*itutionen ju fdjlagen unò ju
opfern unò halten ihn òennodj für unfähig, an òen Be*

ratungen Ceil ju nehmen, roeldje òiefe 3nftitutionen he*

grunòen. 3e*? hatte foldje Beftimmungen nidjt nur für
unbillig, fonòern audj für ungerecht gegenüber einem

Ctjeil òer Bepölferung, pon òem roir in feiner IDeife
òenfen fönnen (namentlich in unferm Kulturftaat), òaf
er fo unfelbftänoig fei, roie man behaupten roill." (Pertj.
òes jroeiten Perfaffungsrates, 1851, S. 105.)

Der Porfdjlag rouròe aber erft im òritten Perfaffungs*
rat, roo er oon ©berftlieutenant Künjli (Pater òes nadj*
maligen ©berft Untolo Künjli) roieòer eingebracht rouròe,

in òie Perfaffung aufgenommen (Perfaffungsrats * Pert/.
1851/52, S. 526).

(Eine grofe, òer roabren Beòeutung òer ^rage nadj
piel ju grofe Holle fpielte fdjon òamals òer Beamten*
ausfdjluf aus òem ©rofen Hat. Diefe ^rage roirò

geraòeju als òie roidjtigfte òer ganjen Perfaffungsreoifon
bejeidjnet. <Es fdjeint eine allgemeine Untipatbie gegen
òie afaòemifdjen Stilübungen in òer Polfsoertretung ge*

berrfdjt ju baben. Sdjroarj fonnte ftdj fo roenig roie

Uuguftin Keller uno òeffen ^reunòe, foroie fpäter (Emil
JPeltt auf òen engljerjigen Stanòpunft òes Beamtenaus*

fdjluffes feilen. Die ©ppoftion òer ^üfjrer oermodjte
aber òas Sdjidfal òiefer ßxage nidjt ju roenòen. Der

Beamtenausfdjluf fdjeint nun einmal jum Sdjibboletb, òer

ganjen Perfaffungsberoegung gerooròen unò feine Tib*
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den Grundsatz aus, daß mit der Nilizpflicht (dem vollendeten

2(. Jahre) auch das Stimmrecht des Bürgers
beginnen sollte, nicht erst mit dem 2H. Altersjahr, wie die

bisherige Verfassung vorsah:
„Sie muthen einem Minderjährigen zu, sich für das

Vaterland und seine Institutionen zu schlagen und zu

opfern und halten ihn dennoch für unfähig, an den

Beratungen Teil zu nehmen, welche diefe Institutionen
begründen. Ich halte solche Bestimmungen nicht nur für
unbillig, fondern auch für ungerecht gegenüber einem

Theil der Bevölkerung, von dem wir in keiner Weise
denken können (namentlich in unserm Aulturstaat), daß
er so unselbständig sei, wie man behaupten will." (Verh.
des zweiten Verfafsungsrates, (35(, 5. (05.)

Der Vorschlag wurde aber erst im dritten Verfassungsrat,

wo er von Oberstlieutenant Aünzli (Vater des

nachmaligen Oberst Arnold Aünzli) wieder eingebracht wurde,
in die Verfassung aufgenommen (Verfaffungsrats - Verh.
(351,/52, S. 526).

Line große, der wahren Bedeutung der Frage nach

viel zu große Rolle spielte schon damals der Beamtenausschluß

aus dem Großen Rat. Diese Frage wird
geradezu als die wichtigste der ganzen Verfassungsrevision
bezeichnet. Es scheint eine allgemeine Antipathie gegen
die akademischen Stilübungen in der Volksvertretung
geherrscht zu haben. Schwarz konnte sich so wenig wie

Augustin Aeller und dessen Freunde, sowie später Emil
Welti auf den engherzigen Standpunkt des Beamtenausschlusses

stellen. Die Opposition der Führer vermochte
aber das Schicksal dieser Frage nicht zu wenden. Der

Beamtenausschluß scheint nun einmal zum öchibboleth der

ganzen Verfassungsbewegung geworden und seine Ab-



— 23 —

lehnung im jroeiten Perfaffungsentrourf fdjeint eine òer

Haupturfadjen feiner Perroerfung òurdj òas Polf geroefen

ju fein. 3m òritten Perfaffungsrat rouròe er roenigftens
roie als eine utrpermeiòlidje Hotroenòigfeit felbft pon
2TTännem roie Uug. Keller, òer ihn poròern lebtjaft ab*

lehnte, hingenommen.1 Beamte uno £ehrer roeròen pom
©rofen Hat ausgefdjloffen.

Heben òiefen fragen mehr organifatorifdjer Uatur
erroeiterte òie Perfaffungsreoifon oon 1850—1852 òen

Uufgabenfreis òes Staates audj in anòerer, politifdjer uno

polfsroirtfdjaftlidjer Kidjtung. CEine roidjtige Keform er*

fuhr òas UTilitärroefen. Die Bunòesuerfaffung pon
184^8 hatte òie allgemeine Wet}xpfiidjt auf eiogenöfffdjem
Boòen eingeführt. 3n <Ergänjung òiefes ©eòanfens feilte
nun òie fantonale Perfaffung òen ©runòfat^ òer 2Ttilitär*

fteuerpfidjt für òiejenigen auf, òie feinen Utilitäroienft
Ieiften. Urtò jroar foli als 2Tlilitärpfidjterfa£ eine aus*
gefprodjene Steuer nadj òer £eiftungfät/igfeit òer Steuer»

pfidjtigen, nidjt roie bisher in òer ^orm einer feften fEaxe

(2Ttilitär*©rg. pom 12. Hop. 184;2, ©ef.=Slg. 2, 312) er*

hoben roeròen. Uuferòem führte òer 2ïïilitarartifel (§ 22)
òer Perfaffung für òie Solòaten (Erleichterungen in òer

Beroaffnung unò Befleiòung ein, inòem òer Staat òie

Befdjaffung òer Hauptteile übernahm. (Einer polfstüm*
lidjen Joròerung entfpradj audj òie Beftimmung, òaf òie

Uusrüftung in òen Hanòen òes lüebrmanns bleiben unò

nidjt mehr im ^eugbaus magajiniert roeròen muffe. Das
Beòenfen, òaf òann òas Polf leichter in Hepolution treten

1 Derfajfungsratsperfj. p. 1.851, S. (8; ff. 2Ìuferung 21ug. Kellers:
Die Beamten Ijabe man in ben Kommtffonen gut braudjen fönnen,
namentlidj wenn etwas gefdjrteben werben mufjte. (Etne geitlang
Ijabe man aus einem 23ejirf fein einiges Hîitglieb in eine Kommiffon
wäljlen fönnen, in ber etwas gefd/rieben werben mu§te! —
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lehnung im zweiten Verfassungsentwurf scheint eine der

Hauptursachen seiner Verwerfung durch das Volk gewesen

zu sein. Im dritten Verfaffungsrat wurde er wenigstens
wie als eine unvermeidliche Notwendigkeit selbst von
Männern wie Aug. Aeller, der ihn vordem lebhaft
ablehnte, hingenommen.' Beamte und Lehrer werden vom
Großen Rat ausgeschlossen.

Neben diesen Fragen mehr organisatorischer Natur
erweiterte die Verfassungsrevision von (850—(852 den

Aufgabenkreis des Staates auch in anderer, politischer und

volkswirtschaftlicher Richtung. Eine wichtige Reform
erfuhr das Militärwesen. Die Bundesverfassung von
(3H3 hatte die allgemeine Wehrpflicht auf eidgenössischem

Boden eingeführt. In Ergänzung dieses Gedankens stellte

nun die kantonale Verfassung den Grundsatz der

Militärsteuerpflicht für diejenigen auf, die keinen Militärdienst
leisten. Und zwar soll als Militärpflichtersatz eine

ausgesprochene Steuer nach der Leistungfähigkeit der Steuer-

Pflichtigen, nicht wie bisher in der Form einer festen Taxe

(Militär-Org. vom (2. Nov. (8H2, Ges.-Slg. 2, 3(2)
erhoben werden. Außerdem führte der Militärartikel lH 22)
der Verfassung für die Soldaten Erleichterungen in der

Bewaffnung und Bekleidung ein, indem der Staat die

Beschaffung der Hauptteile übernahm. Einer volkstümlichen

Forderung entsprach auch die Bestimmung, daß die

Ausrüstung in den Händen des Wehrmanns bleiben und

nicht mehr im Zeughaus magaziniert werden müsse. Das
Bedenken, daß dann das Volk leichter in Revolution treten

' verfassungsratsverh. v. ,85,, S. ,3, ff. Äußerung Aug. Retters:
Die Beamten habe man in den Kommissionen gut brauchen können,

namentlich wenn etwas geschrieben werden mußte. Line Seitlang
habe man aus einem Bezirk kein einziges Mitglied in eine Rommission

wählen können, in der etwas geschrieben werden mußte! —
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fönne, rouròe nidjt mehr ernftlidj erroogen, roie òas früher
òer ßall roar — ein Reichen, òaf fidj òie politifdje ©runò*
läge unferes fleinen Staatsroefens gefeftigt hatte.

Crotjòem Sdjroarj òem òritten Perfaffungsrat nidjt
metjr angebörte, lag ihm òas Sdjidfal òiefer Perfaffungs»
beftimmung feljr am Herjen. Er reidjte als Präfoent
òer 2ïïilitarfommiffton òem Perfaffungsrat eine eigene

Raffung òiefes 2Tìilitarartifels ein, òie, roie òer Beridjt*
erftatter òer Kommiffott erflärte, oom Porfdjlag òer

Kommiffion fadjlidj nidjt roefentlidj abroidj, aber „beffer,
befimmter reòigiert fei uno überhaupt metjr eine etroas

militärifdje Spradje uno Haltung an fidj Ijabe, roas òem

2ììilitarparagrapfjen in unferer Perfaffung roobl anflehe".
Die pon Sdjroarj porgelegte Raffung rouròe òenn audj
oom ©rofen Hat mit roenig Uenòerungen roie folgt an*
genommen:l

„Sämtltdje Einrootjner òes Kantons fnò roehrpfidjtig.
Das ©efetj befimmt unter Beadjtung òer Bunòespor*
fdjriften òie ßalXe òer Dienftbefreiung.

UIs Erfaij haben òie pom perfönlidjen Dienfte Be*
freiten für òie Dauer itjrer Befreiung einen jährlichen,
im Pertjältnis jur roirflidjen Dienftleiftuug, foroie nadj
itjrem Permögen uno Erroerb ju beredjnenòen ©elòbeitrag —
Hîilitarfeuer — an ben Staat ju Ieiften.

IDer roegen Urmut uno Urbeitsunfähigfeit oürftigen
(Eltern oòer anòerroeitiger Unterftütjung antjeimfältt, foroie
audj roer im 2Tïilitaroienft felbft jum roeitern Dienft un*
brauchbar gerooròen, ift oon òiefer Steuer frei.

Der Staat übernimmt òie Befleiòung, Uusrüftung unò

Bewaffnung òer tDetjrpfidjtigen in einem òurdj òas ©efe£

Derfaffungsratsperlj. i85(/52, S. \5\ ff., S. 166 jf.
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könne, wurde nicht mehr ernstlich erwogen, wie das früher
der Fall war — ein Zeichen, daß sich die politische Grundlage

unseres kleinen Staatswesens gefestigt hatte.

Trotzdem Schwarz dem dritten Verfassungsrat nicht
mehr angehörte, lag ihm das Schicksal dieser Verfassungsbestimmung

sehr am Herzen. Er reichte als Präsident
der Militärkommission dem Verfassungsrat eine eigene

Fassung dieses Militärartikels ein, die, wie der Berichterstatter

der Aommission erklärte, vom Vorschlag der

Kommission sachlich nicht wesentlich abwich, aber „besser,

bestimmter redigiert sei und überhaupt mehr eine etwas
militärische Sprache und Haltung an sich habe, was dem

Militärparagraphen in unserer Verfassung wohl anstehe".
Die von Schwarz vorgelegte Fassung wurde denn auch

vom Großen Rat mit wenig Aenderungen wie folgt
angenommen: '

„Sämtliche Einwohner des Aantons sind wehrpflichtig.
Das Gefetz bestimmt unter Beachtung der Bundesvorschriften

die Fälle der Dienstbefreiung.

Als Erfatz haben die vom persönlichen Dienste
Befreiten für die Dauer ihrer Befreiung einen jährlichen,
im Verhältnis zur wirklichen Dienstleistung, sowie nach

ihrem Vermögen und Erwerb zu berechnenden Geldbeitrag —
Militärsteuer — an den Staat zu leisten.

Wer wegen Armut und Arbeitsunfähigkeit dürftigen
Eltern oder anderweitiger Unterstützung anheimfällt, fowie
auch wer im Militärdienst selbst zum weitern Dienst
unbrauchbar geworden, ist von dieser Steuer frei.

Der Staat übernimmt die Bekleidung, Ausrüstung und

Bewaffnung der Wehrpflichtigen in einem durch das Gesetz

verfassungsratsverh. ,85,/52, S. ,s, ff., S. ,66 ff.
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feftjuftellenòen unò òie perfdjieòenen U)affengattungen unò
©raòe gleich berudfdjtigenòen 2Tîafe.

3n feinem ^alle fann òer 3nfanterift bei feiner (Ein*

teilung ju ZTtebrerem als jur Selbftanfdjaffung òer fleinen
Uusrüftung im Cornifter, òes Säbels unò òerjenigen
Kleiòungsftude angetjalten roeròen, roeldje er audj aufer
òem Dienfte tragen òarf.

Die ÎDetjrpfidjtigeu oerbleiben roahrenò òer pollen
Dauer ihrer Dienftjeit im Beftie òer ibnen pom Staate
anoertrauten Beroaffnung."

Diefe Formulierung bilòete òenn audj — mit einer
roeitern (Ergänjung betr. (Erfalj pon ©nquartierungsfoften
— òie enogültige Raffung òes UTilitärartifels in òer Per*
faffung oon 1852.

Uuf òem ©ebiete òes Sdjulroefens foròert òie Per*
faffung oon 1852 (§ 24;) gröfere Staatshilfe für òas Polfs*
fdjulroefen uno òie ©rganifation òes £et/rer* unò (Erjieljer*
ftanòes ju £ehreroereinigungen (beutige £efjrerfonferenjen).
Pon òer Polfsfdjule erroartet òie Perfaffung „eine nähere
Perbinòung mit òenr £eben".

(Eine roidjtige ^unftion rouròe bei allen Perfaffungs*
reoifonen òer Hebung òes Urmenroefens juteil. Uno
òodj fnò òie £eiftungen òes Staates auf òiefem ©ebiete
bis auf òen heutigen Cag fetjr befdjeiòen geblieben. Uudj
1852 rouròe ein neuer Perfaffungsartifel über òas Urmen*
roefen aufgefeilt, òer oermefjrte Staatsbeiträge an òas

Urmenroefen fdjroadjer ©emeinòen unò jur Befämpfung
òer Urfadjen òer Urmut u. a. ^roangsarbeitsanftalten por*
fafj. Sdjroarj hatte furj porher im ©rofen Hat òie Heform
òes Urmenroefens befdjleunigen roollen, inòem er òen Hat
einluò, òen pom Hegierungsrat porgelegten unò im (Einjelnen
ausgearbeiteten ©efeisesentrourf über òas Urmenroefen audj
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festzustellenden und die verschiedenen Waffengattungen und
Grade gleich berücksichtigenden Maße.

In keinem Falle kann der Infanterist bei seiner

Einteilung zu Mehreren? als zur Selbstanschaffung der kleinen

Ausrüstung im Tornister, des Säbels und derjenigen
Kleidungsstücke angehalten werden, welche er auch außer
dem Dienste tragen darf.

Die Wehrpflichtigen verbleiben während der vollen
Dauer ihrer Dienstzeit im Besitze der ihnen vom Staate
anvertrauten Bewaffnung."

Diese Formulierung bildete denn auch — mit einer
weitern Ergänzung betr. Ersatz von Einquartierungskosten
— die endgültige Fassung des Militärartikels in der

Verfassung von (352.
Auf dem Gebiete des Schulwesens fordert die

Verfassung von (852 (Z 24) größere Staatshilfe für das

Volksschulwesen und die Organisation des Lehrer- und Erzieherstandes

zu Lehrervereinigungen (heutige Lehrerkonferenzen).
Von der Volksschule erwartet die Verfassung „eine nähere
Verbindung mit dem Leben".

Eine wichtige Funktion wurde bei allen Verfassungsrevisionen

der Hebung des Armenwesens zuteil. Und
doch sind die Leistungen des Staates auf diesem Gebiete
bis auf den heutigen Tag sehr bescheiden geblieben. Auch

(852 wurde ein neuer Verfasfungsartikel über das Armenwesen

aufgestellt, der vermehrte Staatsbeiträge an das

Armenwesen schwacher Gemeinden und zur Bekämpfung
der Ursachen der Armut u. a. Zwangsarbeitsanstalten vorsah.

Schwarz hatte kurz vorher im Großen Rat die Reform
des Armenwesens beschleunigen wollen, indem er den Rat
einlud, den vom Regierungsrat vorgelegten und im Einzelnen
ausgearbeiteten Gesetzesentwurf über das Armenwesen auch
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òurdjjuberaten. 2T£it òer Uufftellung uon blofen Perfaffungs*
grunòfaijen fei òie Detailarbeit òer ©efetjgebung nodj nidjt
geleiftet. Die Kommiffon roollte nämlich im Hit-bhd auf
òie Beratung òer neuen Perfaffung, roeldje audj òas Urmen*
roefen betreffen foli, mit òer Beratung òes ©efetjes ju*
roarten. Sdjroarj führte oarüber aus: „^aft bei jeòem Un*
laffe — unò fo namentlich bei Untaf òer Beljanòlung òes

Hedjenfdjaftsberidjtes fnò ©efetjesoorlagen gerufen rooròen

— es fommen òiefe ©efetje, unò òa roeift man fe entroeòer

jurüd oòer perroirft fe. Die Kommiffion beantragt
eine allgemeine Beratung, aber rooju audj, meine Herren?
Bei einer allgemeinen Beratung fommt nidjts heraus, roenn

man nidjt einläflid) ift. Herr ©erictjtspräfoent Keller be*

ruft fd) auf òie neue Perfaffung. H)arum foli aber in
òiefer Perfaffung einem neuen ©efeij gerufen roeròen? 3ft
es nidjt roeit beffer, roenn es bereits òa ift. Das Beffere

roar fdjon oft òer ^emò òes ©uten. Unarten roir alfo
nidjt ju, fonòern treten roir entroeòer in eine artifelroeife
Beratung ein, oòer aber bejeicbnen roir roenigftens òie

©runofätje, über roeldje eine Disfuffon matten foli." Die

Kommiffon hatte Hüdroeifung an òen Kleinen Hat bean*

tragt. Der ©rofe Rat natjm jeòodj òen auch òurdj òas

Potum oon Sdjroarj unterftüijten Untrag oon K. H. £inòen*

mann an, „es fei òer ©egenftanò an òie Kommiffon mit
òem Uuftrag jurüdjuroeifen, jum Bebufe einer artifelroeifen
Beratung bis jur fünftigen Ulaiffjung Unträge ausju*
arbeiten uno porjulegen".1 Die Perfaffung oon \852
bradjte neue ©runofätje über òas Urmenroefen, aber òas

pon ihr poftulierte Uusfüfjrungsgefe^ ift bis jefct nidjt er*
laffen rooròen.

®ro§er Rat 1.851, S. 16 (p. 26. Jebruar).
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durchzuberaten. Mit der Aufstellung von bloßen Verfassungsgrundsätzen

sei die Detailarbeit der Gesetzgebung noch nicht
geleistet. Die Aommission wollte nämlich im Hinblick auf
die Beratung der neuen Verfassung, welche auch das Armenwesen

betreffen soll, mit der Beratung des Gesetzes

zuwarten. Schwarz führte darüber aus: „Hast bei jedem
Anlasse — und so namentlich bei Anlaß der Behandlung des

Rechenschaftsberichtes sind Gefetzesvorlagen gerufen worden

— es kommen diese Gesetze, und da weist man sie entweder

zurück oder verwirft sie. Die Aommifsion beantragt
eine allgemeine Beratung, aber wozu auch, meine Herren?
Bei einer allgemeinen Beratung kommt nichts heraus, wenn
man nicht einläßlich ist. Herr Gerichtspräsident Aeller
beruft sich auf die neue Verfassung. Warum foll aber in
dieser Verfassung einem neuen Gesetz gerufen werden? Ist
es nicht weit besser, wenn es bereits da ist. Das Bessere

war fchön oft der Feind des Guten. Warten wir also

Nicht zu, sondern treten wir entweder in eine artikelweise

Beratung ein, oder aber bezeichnen wir wenigstens die

Grundsätze, über welche eine Diskussion walten soll." Die

Aommission hatte Rückweisung an den Aleinen Rat
beantragt. Der Große Rat nahm jedoch den auch durch das

Votum von Schwarz unterstützten Antrag von R. R. Lindenmann

an, „es sei der Gegenstand an die Aommission mit
dem Auftrag zurückzuweisen, zum Behufe einer artikelweisen

Beratung bis zur künftigen Maisitzung Anträge
auszuarbeiten und vorzulegen".' Die Verfassung von (S52
brachte neue Grundsätze über das Armenwesen, aber das

von ihr postulierte Ausführungsgesetz ist bis jetzt nicht
erlassen worden.

Großer Rat,ss,, S. <s (v. 26. Februar).
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Die ©eftaltung òes Steuerroefens bilòete alleròings
fdjon òamals òen ©egenftanò lebhafter Disfuffon. Piele
Stimmen perlangten òie (Einführung òes feuerfreien (Eriftenj*
minimums unò òer progreffon (Dr. Cljuet). Doch fanò
òamals roeòer òer eine nod) òer anòere Porfdjlag (Ein*

gang in òie Perfaffung. (Es gefdjafj òies erft in òer

Partialreoifon òer 3ahre 1862/63, roobei ftdj Sdjroarj
im Sinne beiòer ^oròerungen einfetjte.
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Die Gestaltung des Steuerwesens bildete allerdings
schon damals den Gegenstand lebhafter Diskussion. Viele
Stimmen verlangten die Einführung des steuerfreien
Existenzminimums und der Progression Dr. Thuet). Doch fand
damals weder der eine noch der andere Vorschlag
Eingang in die Verfassung. Es geschah dies erst in der

Partialrevision der Jahre (862/S3, wobei sich Schwarz
im Sinne beider Forderungen einsetzte.



(£in 3afyr3crjnt (ßefe^gebungsarbeit
Der Perfaffung oon 1852 folgte eine Keibe oon 3ahren

fruchtbarer Perroaltungs* uno ©efetjgebungsarbeit. Die

neue Perfaffung befdjränfte òie ^atjl òer Hegierungsrats*
mitglieòer non 9 auf 7, fdjrieb aber por, òaf òie He*

gierungsräte in Uarau tüot/nftj ju nehmen haben. Sdjroarj
feòelte pon Brugg nadj Uarau über, roo er im Homhadj
bei Küttigen ein in ©bftbäumen traulidj gelegenes Lanò*

haus erroorben hatte uno 1853 mit feiner gamilie bejog.
(£r hielt ftdj òort eine fleine Stallung mit einem Pferò
unò einem fleinen Pietjfanò. 3n òiefem eigentlichen
Cusfulum perlebte Sdjroarj òie fdjönften 3ahre eines

glüdlidjen gamilien* uno (Ehelebens bis ju feinem £ebens*

enòe. Sdjroarj hatte ftdj nämlich am 3. 2Ttai 184^4; mit
2Ttarie ^rötjlidj oon Brugg, einer Perroanòten òes Didjters
Ubratjam Emanuel ^rötjüdj, perehelidjt, in òer er, roie

Pfarrer 3mh°f am ©robe fagte, „nidjt nur eine treue uno

tüdjtige ©attin uno Hausmutter gefunòen, fonòern eine

£ebensgefärjrtin, mit òer er bis ju feinem letjten £ebens*

hauch in òer innigften uno ungetrübteften ©eiftes* uno

Herjensgemeinfdjaft lebte uno an òeren Seite er für òie

fdjroeren uno oft forgenoollen 2TTüt/eu feines Berufes fteis
òen Croft fanò, òen òie fremòe uno falte U?elt òes politifdjen
Lebens nidjt ju geben im Stanòe ift."

Das òer Perfaffungsreoifon pon 1852 folgenòe 3at?r*
jetjnt fann in òer ©efdjidjte òer aargauifdjen ©efetjgehung
als eines òer roidjtigften bejeidjnet roeròen. (Eine ganje
Heitje grunòlegenòer ©efelje rouròe gefdjaffen. Uuf pielen

©ebieten bilòen òie òamals erlaffenen ©efetje fogar heute

nodj òie ©runòlage òes geltenòen Kedjts.

Ein Jahrzehnt Gesetzgebungsarbeit
Der Verfassung von (852 folgte eine Reihe von Iahren

fruchtbarer Verwaltung?- und Gesetzgebungsarbeit. Die

neue Verfassung beschränkte die Zahl der Regierungsratsmitglieder

von 9 auf 7, fchrieb aber vor, daß die

Regierungsräte in Aarau Wohnsitz zu nehmen haben. Schwarz
siedelte von Brugg nach Aarau über, wo er im Rombach
bei Aüttigen ein in Obstbäumen traulich gelegenes Landhaus

erworben hatte und (853 mit seiner Familie bezog.

Er hielt sich dort eine kleine Stallung mit einem Pferd
und einem kleinen Viehstand. In diesem eigentlichen
Tuskulum verlebte Schwarz die schönsten Jahre eines

glücklichen Familien- und Ehelebens bis zu seinem Lebensende.

Schwarz hatte sich nämlich am 5. Mai (3HH mit
Marie Fröhlich von Brugg, einer Verwandten des Dichters

Abraham Emanuel Fröhlich, verehelicht, in der er, wie

Pfarrer Imhof am Grabe sagte, „nicht nur eine treue und

tüchtige Gattin und Hausmutter gefunden, sondern eine

Lebensgefährtin, mit der er bis zu feinem letzten Lebenshauch

in der innigsten und ungetrübtesten Geistes- und

Herzensgemeinschaft lebte und an deren Seite er für die

schweren und oft sorgenvollen Mühen seines Berufes stets

den Trost fand, den die fremde und kalte Welt des politischen
Lebens nicht zu geben im Stande ist."

Das der Verfassungsrevision von (852 folgende Jahrzehnt

kann in der Geschichte der aargauischen Gesetzgebung

als eines der wichtigsten bezeichnet werden. Eine ganze
Reihe grundlegender Gesetze wurde geschaffen. Auf vielen
Gebieten bilden die damals erlassenen Gesetze sogar heute

noch die Grundlage des geltenden Rechts.
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Die ©rganifation òer Staatsbefjöroen erlitt, ge*

ftüljt auf òie Beftimmungen òer Perfaffung, grunòlegenòe
Snòerungen. Das ©efelj über òie ©rganifation òes He*

gierungsrates pom 23. Dejember 1852 bradjte òie bereits

ermähnte Ueuorònung (7 ftatt 9 îïïitglieoer). Soòann
perteilte es òie Uufgaben òes Hegierungsrates nidjt mehr
mie poròern an Kommiffonen, fonòern an 7 Direftionen
mit òen UÌitglieòem òes Hegierungsrates als Porftefjem:
3nneres, 3uftij, Polijei, ^inattjen, (Erjiehung, UTilitär,
Bauroefen. 2Ttan fehl, in òen ©runojügen beftehen nodj
heute òie gleichen Umriffe unferer fantonalen Central*
perroaltuug. Sdjroarj rouròe pon Unfang an òie UTilitär*
òireftion jugeteilt, roeldjer er oon 1853 roeg oorftanò bis
1867. 3n òiefem 3ahr übernahm er òie Bauòireftion.

Uls erfter (groeig ftaatlidjer Perroaltung erhielt 1852
òas HTilitärroefen feine neue ©rganifation, 1854;

folgte òie ©rganifation òer Bejirfsämter. 3m
gleidjen 3ahr fanòerr òie ©rganifationsgefelje
òer Hedjtspflege Unnahme im ©rofen Hat (©rgani*
fation òer Bejirfsgeridjte oom 22. Chriftmottat 1852;
©rganifation òes ©bergeridjts pom gleidjen Datum).
Diefe beiòen ©efetje fnò heute nodj jum gröften Ceil in
Hedjtsfraft. Uudj òas Perfahren por ^rieòensridjter rouròe

im gleidjen 3ahr gefetjlidj neu geregelt. £)anb in Hanò
òamit rouròen audj òie ©runòlagen òes materiellen Kedjts
neu gelegt. 3n ^iefe e)eit fällt nämlidj òie Koòiffation
òes aargauifdjen bürgerlichen Kedjts (unter òer He*

òaftion oon Keg.=Kat DJaller) ; .ebenfo òie Ueufaffung òes

peinlichen Strafgefetjbudjes (\\. Hortung 1857), òer

(Erlaf òerpeinlidjenStrafprojeforònung (3.2TTärj 1858).

Die Staatsroirtfdjaft rouròe bereidjert òurdj ein erftes

©efelj über òie Staatsfteuer uno ihren Bejug (25. 3anuar
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Die Organisation der Staatsbehörden erlitt,
gestützt auf die Bestimmungen der Verfassung, grundlegende
Änderungen. Das Gesetz über die Organisation des

Regierungsrates vom 23. Dezember (8S2 brachte die bereits

erwähnte Neuordnung (7 statt 9 Mitglieder). Sodann
verteilte es die Aufgaben des Regierungsrates nicht mehr
wie vordem an Aommissionen, sondern an 7 Direktionen
mit den Mitgliedern des Regierungsrates als Vorstehern:
Inneres, Justiz, Polizei, Finanzen, Erziehung, Militär,
Bauwesen. Man sieht, in den Grundzügen bestehen noch

heute die gieichen Umrisse unserer kantonalen
Zentralverwaltung. Schwarz wurde von Anfang an die

Militärdirektion zugeteilt, welcher er von (853 weg vorstand bis

(867. In diesem Jahr übernahm er die Baudirektion.
Als erster Zweig staatlicher Verwaltung erhielt (852

das Militärwesen seine neue Organisation, (85H
folgte die Organisation der Bezirksämter. Im
gleichen Jahr fanden die Crganisationsgesetze
der Rechtspflege Annahme im Großen Rat (Organisation

der Bezirksgerichte vom 22. Christmonat (352;
Organisation des Bbergerichts vom gleichen Datum).
Diese beiden Gesetze sind heute noch zum größten Teil in
Rechtskraft. Auch das Verfahren vor Friedensrichter wurde

im gleichen Jahr gesetzlich neu geregelt. Hand in Hand
damit wurden auch die Grundlagen des materiellen Rechts

neu gelegt. In diese Zeit fällt nämlich die Aodifikation
des aargauischen bürgerlichen Rechts (unter der

Redaktion von Reg.-Rat Waller) ; ebenso die Neufassung des

peinlichen Strafgesetzbuches Hornung (357), der

Erlaß derpeinlichenStrafprozeßordnung (3.März (358).

Die Staatswirtschaft wurde bereichert durch ein erstes

Gesetz über die Staatssteuer und ihren Bezug (25. Januar
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1855); foòann òurch òas ©efetj über eine (Erbfdjafts* unò

Sdjenfungsfteuer (28. Ulai 1857).

Uuf òem ©ebiete òer Polfsroirtfdjaft fnò an Heu*
fdjöpfungen òes 3ahr5ehnts ju ermähnen: òie ©rfinòung
einer fantonalen Leihbanf unò Erfpamisfaffe (27. UTai

1854;); ein neues tDidfctjaftsgefeÇ (14;. December 1854;);
òas ©efe£ über òie Benütjung òer ©eroäffer jur Betreibung
pon IDafferroerfen (28. Hornung 1856) unò òas òamit in
^ufammenfjang ftetjenoeBaugefetj (©efetj über òen Strafen*,
IDaffer* unò Hochbau oom 23. 2Ttärj 1859). Diefe beiòen

roidjtigen ©efetje fnò bis heute in Kraft geblieben, ebenfo
òas i860 erlaffene Jorftgefeij. 3n bas glexdje 3ahrjebnt
fallen audj òie Porbereitungen für ein neues ^abrifpolijei*
gefetj (pom 16. 2ïïai 1862).

3m (Erjiehungsroefen rouròe òas alte Sdjulgefelj
pon 1835 ergänjt òurdj ein Befolòungsgefetj für Lehrer
an ©emeinòefdjulen (15. Uooember 1855), òas in Uuss

führung òes neuen Sdjulartifels òer Perfaffung eine ftaat*
lidje Zulage (pon 50 ßx.) porfah uno òie ©emeinòen per*
pfidjtete, eine gleiche Zulage nebft òem Bürgernui^en ju
geroatjren oòer òem Lehrer erträgliches Pfanjlanò (l 3U=

djart) jur Perfügung ju feilen.
Un òieferKeoiftonsarbeit roaròieUrbeitsfraftoonSdjroarj

roefentlidj beteiligt, ©leidj òie erfte neuorganifation, òie mit
òem Ubfdjluf òer Perfaffungsfämpfe fofort an òie £}anb

genommen roeròen muf te, òie ©rganifation òes Ulilitär*
roefens, ift jum grofen Ceil fein Wext Das ©efelj rouròe am
29. ©ftober 1852 pom ©rofen Hat in jroeiter Lefung an*
genommen. Das Hìilitarroefen roar nadj òer Perfaffung
pon 184;8 nodj jum gröften Ceil fantonale Sache, roenn

audj òer Bunò einheitliche Porfdjriften über Unterricht,
Bewaffnung u. f. f. auffeilen fonnte uno òie Uuffdjt über
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(855); sodann durch das Gesetz über eine Lrbschafts- und
Schenkungssteuer (23. Mai (357).

Auf dem Gebiete der Volkswirtschaft sind an Neu-
fchöpfungen des Jahrzehnts zu erwähnen: die Gründung
einer kantonalen Leihbank und Lrsparniskasse (27. Mai
(85H); ein neues Wirtfchaftsgesetz ((H. Dezember (35H);
das Gesetz über die Benutzung der Gewässer zur Betreibung
von Wasserwerken (28. Hornung (356) und das damit in
Zusammenhang stehende Baugesetz (Gesetz über den Straßen-,
Wasser- und Hochbau vom 22. März (359). Diese beiden

wichtigen Gesetze sind bis heute in Araft geblieben, ebenso

das (360 erlassene Forstgesetz. In das gleiche Jahrzehnt
fallen auch die Vorbereitungen für ein neues Fabrikpolizeigesetz

(vom (6. Mai (362).

Im Lrziehungswesen wurde das alte Schulgesetz

von (825 ergänzt durch ein Besoldungsgesetz für Lehrer
an Gemeindeschulen ((5. November (355), das in
Ausführung des neuen Schulartikels der Verfassung eine staatliche

Zulage (von 50 Fr.) vorsah und die Gemeinden
verpflichtete, eine gleiche Zulage nebst dem Bürgernutzen zu

gewähren oder dem Lehrer erträgliches pflanzland Iu-
chart) zur Verfügung zu stellen.

An dieser Revisionsarbeit wardieArbeitskraftvonSchwarz
wesentlich beteiligt. Gleich die erste Neuorganisation, die mit
dem Abschluß der Verfafsungskämpfe sofort an die Hand
genommen werden mußte, die Organisation des Militärwesens,

ist zum großen Teil sein Werk. Das Gesetz wurde am
29. Oktober (852 vom Großen Rat in zweiter Lesung

angenommen. Das Militärwesen war nach der Verfassung
von (8H8 noch zum größten Teil kantonale Sache, wenn
auch der Bund einheitliche Vorschriften über Unterricht,
Bewaffnung u. s. f. aufstellen konnte und die Aufsicht über
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òen Polljug führte. Uus òiefem ©runòe mufte òer Kanton
feine eigene 2TïiIitarorganifation fdjaffen. Das aarg. ©e*
fe% oon 1852 uttterftellte òie Leitung òesfelben òer fantonalen

2Ttilitäroireftton. Uuferòem rouròen aber für òie

perfdjieòenen ^roeige òer Uiilitärperroaltung befonòere
Stellen porgefefjen: a) òie perfdjieòenen U)affendjefs, b) òer

©berinftruftor òer 3nfanterie, e) òer Kantons Kriegs*
fommiffär, d) òie Bejirfsfommanòanten (roeldje òie Uuf*
geböte bei Cruppenaufftellungen erlaffen), e) òer Stabsarjt,
f) òer ©berpferòearjt, g) òer 2TtiIitär=Kedjnungsrepifor
(2TtiIitärfteuerroefen), h) òer .geugbausuerroalter, j) òer

2TTontierungsperroalter. Den Bejirfsfommanòanten roaren
foòann in jeòer ©emeinòe Seftionsaòjutanten unterftellt,
roeldjen òie Kontrolle unò 3>tfpeftion òer 2Ttannfdjaft ihrer
©emeinòe übertragen roar. HTan ftetjt: òie nadjmalige eiò*

genöff fdje Hegelung hat in òen ©runojügen òie aargauifdje
©rònung jum Porbilò genommen.

Dem ©efetj über òie allgemeine HTilitärorganifation
fdjlof ftdj im 3abr J854; ein ©efetj über òie ©rgani*
fation òer Lanòroetjr an (25. 2TTärj 1854;). Diefe
fantonale UTilitärorganifation blieb in ihrer Haupfadje òie

©runòlage unferes Heerroefens bis jur eiòg. 2Tlilitärorgani*
fation oon 1874;. (Erft òie (Erfahrungen òer Kriegsjeit
1870/71 entjogen òer Zersplitterung òes eiòg. 2TtiIitärroefens
in 22 fantonale 2TTilitärorganifationen òie baupifäcblicbfte
©runòlage. 3mmerhin fonnte oor 1874; òie aargauifdje
©rganifation òes 2TtiIitärroefens òen Unfprud; auf eine

òer tüdjtigften fantonalen 2TïiIitareinrichtungen erheben.

2Ttit òer Heuorònung òes aarg. 2Ttilitärroefens hatte
ftdj Sdjroarj ju befäffen, òa er feit òer ZTeuorganifation
òes Hegierungsrates (1852) òer Hìilitàròireftion porftanò.
Daneben roar ihm innerhalb òes Hegierungsrates òie
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den Vollzug führte. Aus diefem Grunde mußte der Aanton
seine eigene Militärorganisation schaffen. Das aarg. Gesetz

von (352 unterstellte die Leitung desselben der kantonalen

Militärdirektion. Außerdem wurden aber für die

verschiedenen Zweige der Militärverwaltung besondere

Stellen vorgesehen: s) die verschiedenen ZVaffenchefs, b) der

Bberinstruktor der Infanterie, c) der Aantons - Ariegs-
kommissär, 6) die Bezirkskommandanten (welche die

Aufgebote bei Truppenaufstellungen erlassen), e) der Stabsarzt,
i) der Bberpferdearzt, A der Militär-Rechnungsrevifor
(Militärsteuerwefen), K) der Zeughausverwalter, i) der

Montierungsverwalter. Den Bezirkskommandanten waren
sodann in jeder Gemeinde Sektionsadjutanten unterstellt,
welchen die Aontrolle und Inspektion der Mannschaft ihrer
Gemeinde übertragen war. Man sieht: die nachmalige
eidgenössische Regelung hat in den Grundzügen die aargauische

Ordnung zum Vorbild genommen.
Dem Gesetz über die allgemeine Militärorganisation

schloß sich im Jahr (85H ein Gesetz über die Organisation

der Landwehr an (25. März (35H). Diese

kantonale Militärorganisation blieb in ihrer Haupsache die

Grundlage unseres Heerwesens bis zur eidg. Militärorganisation

von (374,. Erst die Erfahrungen der Ariegszeit
(370/7( entzogen der Zersplitterung des eidg. Militärwesens
in 22 kantonale Militärorganisationen die hauptsächlichste

Grundlage. Immerhin konnte vor (87H die aargauische
Organisation des Militärwesens den Anspruch auf eine

der tüchtigsten kantonalen Militäreinrichtungen erheben.

Mit der Neuordnung des aarg. Militärwesens hatte
sich Schwarz zu befassen, da er seit der Neuorganisation
des Regieruugsrates ((352) der Militärdirektion vorstand.
Daneben war ihm innerhalb des Regierungsrates die
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Kanjleiinfpeftion übertragen, unò òie Direftion òes 3nnern
unò òie Bauòireftton hatten ihn als Stellpertreter òes Por*
fteljers. 3" òen Beratungen òes grofen Hates beteiligte
er ftdj aber aud) mit gleicher Sadjfenntnis auf anòern
©ebieten òer Staatsoerroaltung. Por òer Heorganifation
òes Hegierungsrates roar er u. a. Präfòent òer regierungs*
Tätlichen Kommiffon für òie Keoifon òer Projeforònungen
(1850), unò Präfòent òer 3uf*i5* unb Straffjausfommiffon
(1851). Uls 1855 òer ©rofe Hat òas peinliche Straf*
gefetj in Beratung jog, feilte Sdjroarj òen Untrag, òer

Entmurf fei òem Hegierungsrat jurüdjubieten mit òer

(Einlaòung, eine anòere ©runòlage òes Strafenfyftems ju
fudjen. Statt òer bisherigen Unterfctjeiòung pon „Ketten*
ftrafe" unò „(gudjitjausftrafe" foli nur eine Urt pon peinlicher

^reitjeitsftrafe (^uchtbaus) porgefehen roeròen. Hemadj fei
òas ©efetj beforòerlidj roieòer oorjulegen. Der Hat pfidjtete
trotj òes UJiòerftanòes òer Kommiffon unò oon Uìitglieòem
òes ©bergeridjts bei.1 3m 3atjr 1857 muròe òann òas

©efetj roieòer porgelegt auf òer ©runòlage einer etnjigen
friminellen Strafart ((Jjudjtljausftrafe) unò gelangte fo audj
mehrheitlich jur Unnafjme. Seit òiefer <5eit ift òie „Ketten*
ftrafe" aus òem Urfenal òer Strafrectjtsbegriffe unferes
Kantons perfdjrounòen. — Sdjroarj beteiligte ftdj uberòies

audj an ben Beratungen òes ©efetjes betreffenò òie Be*

nütjung òer ©eroäffer jur Betreibung pou U)afferœerfen

foroie òes Defretes über (Errichtung òer lanòroirtfdjaftlidjen
Sdjule in Hìuri.

Dem 1860erlaffenen ^orftgefetj òiente òie non Sdjroarj
fdjon 184;9 Por òem ©rofen Hat oertretene erfte Porlage
als mertpolle Porarbeit. 3n gleidjer Weife wax Sdjroarj
an òer Schaffung òes erften ^abrifpolijeigefetjes beteiligt.

1 ®rofjrats-Prot. p. 27. gebruar |856.
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Aanzleiinspektion übertragen, und die Direktion des Innern
und die Baudirektion hatten ihn als Stellvertreter des

Vorstehers. In den Beratungen des großen Rates beteiligte
er sich aber auch mit gleicher Sachkenntnis auf andern
Gebieten der Staatsverwaltung. Vor der Reorganisation
des Regierungsrates war er u. a. Präsident der regierungs-
rätlichen Aommission für die Revision der Prozeßordnungen
((350), und Präsident der Justiz- und Strafhauskommission
(1.351,). Als l.355 der Große Rat das peinliche Strafgesetz

in Beratung zog, stellte Schwarz den Antrag, der

Entwurf fei dem Regierungsrat zurückzubieten mit der

Einladung, eine andere Grundlage des Strafenfystems zu

fuchen. Statt der bisherigen Unterscheidung von „Aetten-
strafe" und „Zuchthausstrafe" foll nur eine Art von peinlicher
Freiheitsstrafe (Zuchthaus) vorgesehen werden. Hernach sei

das Gesetz beförderlich wieder vorzulegen. Der Rat pflichtete

trotz des Widerstandes der Aommission und von Mitgliedern
des Cbergerichts bei.' Im Jahr t.357 wurde dann das

Gesetz wieder vorgelegt auf der Grundlage einer einzigen
kriminellen Strafart (Zuchthausstrafe) und gelangte so auch

mehrheitlich zur Annahme. Seit dieser Zeit ist die „Aetten-
strafe" aus dem Arsenal der Strafrechtsbegriffe unseres

Aantons verfchwunden. — Schwarz beteiligte sich überdies

auch an den Beratungen des Gesetzes betreffend die

Benützung der Gewässer zur Betreibung von Wasserwerken

sowie des Dekretes über Errichtung der iandwirtschaftlichen
Schule in Muri.

Dem 1.360 erlassenen Forstgefetz diente die von Schwarz

schon 1.349 vor dem Großen Rat vertretene erste Vorlage
als wertvolle Vorarbeit. In gleicher Weise war Schwarz

an der Schaffung des ersten Fabrikpolizeigesetzes beteiligt.

' Großrats-0rot. v. 27. Februar,85s.
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<£r roar 1855—1859 HTitgtieò òer innerhalb òes Kegierungs*
rates beftellten Kommiffon für òie Entroerfung eines foldjen
©efeljes. (Es rouròe am 16. 2Ttai 1862 erlaffen. UIs
<groed nannte fein (Eingang „òie ^öroerung òer ©efunò*
heit, òes JPotjIfanòes unò òer guten Sitten òer in ^abrifen
hefdjäftigten Urbeiter", foroie òen „Sdjutj òer förperlidjen
(Entroidlung òer 3uaenò insbefonòere". Die Urbeiisjeit
pon Kinòern, roeldje òas 16. 3ahr noch nidjt jnrüdgelegt
haben, befdjränfte es auf 12 Stunòen täglidj, Sdjul* uno

Konfrmanòenunterridjt inbegriffen. Das ©efetj perlangt
für òie ^abrifen òie erforòerlidjcn Porfehren im 3"tereffe
òer Sicherheit unò ©efunòbeit òer Urbeiter. Die Urbeits«

orònungen fnò òer fantonalen Polijeiòireftion ju unier^
-breiten. «Eine regelmäfige ^abrifinfpeftion roirò eingeführt.

3n òiefem 3ahEäehut gefetjgeberifctjer Urbeit perfat/

Sdjroarj 1851, 1854;/55 uno 1860/61 òas Umt òes Lanò*

ctmmanns.
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Er war (855—(35g Mitglied der innerhalb des Regierungsrates

bestellten Aommission für die Entwerfung eines solchen

Gesetzes. Es wurde am (6. Mai (362 erlassen. Als
Zweck nannte sein Eingang „die Förderung der Gesundheit,

des Wohlstandes und der guten Sitten der in Fabriken
beschäftigten Arbeiter", sowie den „Schutz der körperlichen

Entwicklung der Jugend insbesondere". Die Arbeitszeit
von Aindern, welche das (6. Jahr noch nicht zurückgelegt

haben, beschränkte es auf (2 Stunden täglich, Schul- und

Aonsirmandenunterricht inbegriffen. Das Gesetz verlangt
für die Fabriken die erforderlichen Vorkehren im Interesse
der Sicherheit und Gesundheit der Arbeiter. Die
Arbeitsordnungen sind der kantonalen Polizeidirektion zu
unterbreiten. Eine regelmäßige Fabrikinspektion wird eingeführt.

In diefem Jahrzehnt gesetzgeberischer Arbeit versah

Schwarz (85(, (35H/55 und (860/6( das Amt des Land-

nmmanns.



3n ben eiògen. -Hciten

Stänbevat
Vas grofe Pertrauen, òas òem arbeitfamen UTagiftraten

unò begabten 2Tlilitär pom gefamten Polf entgegengebracht
rouròe, berief Sdjroarj audj baiò als Pertreter feines
Kantons in òie fcbroeij. Bunòesuerfammlung. Sdjon am
3. 3ur|i 18*H roählte ihn òer ©rofe Hat jum Ubgeoròneten
in òen Stänoerat. Zïïtt Küdfdjt auf feine Stellung uno
òie ©efdjäfte im Kleinen Hat lehnte er jeòodj ab. 3m
^rütjling 1852 rouròe er in òen ïïationalrat geroählt. Da
rieben ihm aber audj òie Hegierungsräte ^r. Siegfrieò unò

Sdjaufelbüel ju gleidjer geit als Uationalräte gemählt
rouròen, mufte òas Los entfdjeiòen, roeldjer pon òiefen

òrei geroätjiten Kegierungsräten jugleidj òem Hegierungs*
rat uno òem Hationalrat angehören oürfe. Das Los roar
Siegfrieò günftig. Sdjroarj trat als Uationalrat jurüd.
(Er rouròe jeòodj am 28. 2Tîai 1852 oom ©rofen Hat
neben UOeifenbadj als aargauifdjer Pertreter in òen Stänoe*

rat abgeorònet. Uls fold/er muròe er alljährlich roieòer

geroählt bis 1857, in roeldjem 3ahc er ftdj eine UOieòer*

roahl fdjriftlidj perbeten hat (©r.*H.*Prot. oom 26. 2Ttat

1857) uno pom nachmaligen Bunòesrat JDelti abgelöft
rouròe.

3'tt Stänoerat rouròe Sdjroarj baiò jur Bearbeitung
rotdjtiger ©efdjäfte herangejogen. Hoch roaren òie eiògen.
Käte nidjt ganj mit òer Liquiòation òes Sonòerbunòsfrieges

ju (Enòe gefommen. Bei òer ^rage, oh òen Sonòerbunòs*
fantonen òer Heft òer Kriegsfdjulò ganj ju erlaffen fei,

ftimmten òie beiòen Uargauer Sdjroarj unò U)eifenbadj mit
òer HUnòertjeit, roeldje nur einen Ceil òer Heftanj (i Uîillion

den eidgen. Räten
Ständerat

Das große Vertrauen, das den: arbeitsamen Magistraten
und begabten Militär vom gesamten Volk entgegengebracht

wurde, berief Schwarz auch bald als Vertreter seines

Aantons in die schweiz. Bundesversammlung. Schon am

I. Juni (851, wählte ihn der Große Rat zum Abgeordneten
in den Ständerat. Mit Rücksicht auf seine Stellung und
die Geschäfte im Aleinen Rat lehnte er jedoch ab. Im
Frühling (852 wurde er in den Nationalrat gewählt. Da
neben ihm aber auch die Regierungsräte Fr. Siegfried und

Schaufelbüel zu gleicher Seit als Nationalräte gewählt
wurden, mußte das Los entscheiden, welcher von diesen

drei gewählten Regierungsräten zugleich dem Regierungsrat

und dem Nationalrat angehören dürfe. Das Los war
Siegfried günstig. Schwarz trat als Nationalrat zurück.

Er wurde jedoch am 28. Mai (352 vom Großen Rat
neben Weißenbach als aargauischer Vertreter in den Ständerat

abgeordnet. Als solcher wurde er alljährlich wieder

gewählt bis (357, in welchem Jahr er sich eine Wiederwahl

schriftlich verbeten hat (Gr.-R.-Prot. vom 26. Mai
(357) und vom nachmaligen Bundesrat Welti abgelöst
wurde.

Iin Ständerat wurde Schwarz bald zur Bearbeitung
wichtiger Geschäfte herangezogen. Noch waren die eidgen.
Räte nicht ganz mit der Liquidation des Sonderbundskrieges

zu Ende gekommen. Bei der Frage, ob den Sonderbundskantonen

der Rest der Ariegsschuld ganz zu erlassen sei,

stimmten die beiden Aargauer Schwarz und Weißenbach mit
der Minderheit, welche nur einen Teil der Restanz s( Million
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ftatt 2,296,000 ßt.) nadjlaffen roollte. 3n òiefer ^rage fei
Sdjroarj 1852 òie fjeifle Uufgabe ju, òem Stänoerat òen

Beridjt òer Kommiffon über òie Sonòerbunòsfriegs*
redjnung ju erftatten. Er enlleòigte ftdj òiefer Uufgabe
òurdj einen geòrudten Beridjt, in òem eine Keitje poh
gröfern unò fleinern UTängeln releoiert unò jum Sdjluf
òas Poftulat begrunòet rouròe, òer Bunòesrat fei einju*
laòen, òas Heglement òer eiògen. Kriegsoerroaltung einer

jeitgemäfen Heform ju unterroerfen.

3m gleidjen 3ahrc gehörte Sdjroarj nodj òen ftanòe*

rätlidjen Kommiffonen über òas Bunòesftrafredjt, 1853
òer Buògetfommiffon unò òer Kommiffon für òas eiòg.
Beamtenbefolòungsgefetj an. U-s Hittglieò òer Buòget*
fommiffon pertrat er bei Beratung òer Staatsredjnung
unò òes ©efdjäftsberidjtes pro 1852 am 22. 3utt 1853
òen Untrag, es fei im 3"tereffe òes eiòg. U?ehrroefens òer

Unterricht òer Sdjarffdjüijen pollftänoig ju jentrali*
feren. 5U gleicher geit gehörte er òer Kommiffon über
òie Hbeinforreftion, òer (Eifenbaljnfommiffon, foroie òer*

jenigen über Schaffung òes eiòg. Polytedjnifums unò als
Heferent òer Kommiffon jur (Erridjtung einer eiòg. Hìunj*
fatte an.

Bei òer Keòitberoilligung für òas eiògen. Polytedjnifum
befürwortete Sdjroarj 1854; òie möglidjfte (Ermäfigung òer

Sdjulgelòer. Die (Einfdjreibgebübren follten ganj fallen
gelaffen roeròen. „3n òiefer UMfe allein roirò es möglich,

òaf roeniger Bemittelte òie Unfall befudjen fönnen." (Er

urrterftütjt audj òie Unregung òes Uationalrates, òie Kriegs*
roiffenfdjaften obligatorifdj oòer òodj fafultatio an òiefer
Sdjule einjufüt/ren. (Prot, òes St.*H. 1854;, S. 55).

Eine autoritatioe Stellung nahm Sdjroarj im Stänoerat
in militärifdjen Ungelegent/eiten ein. Uls Ulitglieò òer
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statt 2,296,000 Fr.) nachlassen wollte. In dieser Frage fiel
Schwarz (852 die heikle Aufgabe zu, dem Ständerat den

Bericht der Aommission über die Sonderbundskriegs-
rechnung zu erstatten. Er entledigte sich dieser Aufgabe
durch einen gedruckten Bericht, in dem eine Reihe von
größern und kleinern Mängeln releviert und zum Schluß
das Postulat begründet wurde, der Bundesrat sei

einzuladen, das Reglement der eidgen. Ariegsverwaltung einer

zeitgemäßen Reform zu unterwerfen.

Im gleichen Jahre gehörte Schwarz noch den stände-

rätlichen Aommisfionen über das Bundesstrafrecht, (852
der Budgetkommission und der Aommission für das eidg.
Beamtenbesoldungsgesetz an. Als Mitglied der

Budgetkommission vertrat er bei Beratung der Staatsrechnung
und des Geschäftsberichtes pro (352 am 22. Juli (852
den Antrag, es sei im Interesse des eidg. Wehrwesens der

Unterricht der Scharfschützen vollständig zu zentralisieren.

Zu gleicher Zeit gehörte er der Aommission über
die Rheinkorrektion, der Eisenbahnkommission, sowie
derjenigen über Schaffung des eidg. Polytechnikums und als
Referent der Aommission zur Errichtung einer eidg. Münzstätte

an.
Bei der Aeditbewilligung für das eidgen. Polytechnikum

befürwortete Schwarz (85H die möglichste Ermäßigung der

Schulgelder. Die Einschreibgebühren sollten ganz fallen
gelassen werden. „In dieser Weife allein wird es möglich,
daß weniger Bemittelte die Anstalt besuchen können." Er
unterstützt auch die Anregung des Nationalrates, die Ariegs-
wissenschaften obligatorisch oder doch fakultativ an dieser

Schule einzuführen. (Prot, des St.-R. (854,, S. 55).

Eine autoritative Stellung nahm Schwarz im Ständerat
in militärischen Angelegenheiten ein. Als Mitglied der
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Buògetfommiffon roar er Prafòent òer Subfommiffon
für UUlitärangelegenheiten unò erftattete als foldjer jeroeilen
ausführlidje Spejialberidjte jum eiògen. 2TtiIitärbuoget. 3"
òer 3ulifeffon 1853 übte er fcbarfe Kritif an òen 2Ttettjoòen
òer eiogenöfffdjen Urtilleriefdjule, òie im Formalismus
aufgehe. Die Kritif hatte òas (Entlaffungsgefudj òes Leiters
òer Sdjule jur ^olge. Die Porlage eines neuen Ererjier*
réglementes gab Sdjroarj in òer Dejemberfeffon 1854;

Unlaf, feine Unfcbten über öie ©rganifation òes miti*
tärifdjen Unterrichts ju entrotdeln. UUen äuferlidjen gu*
taten abholò, òrang er auf Pereinfadjung òes Dienftbetriebes.
Das neue Ererjierreglement, für òas ftdj Sdjroarj energifdj
einfetjte, roollte mit einigen eingefeifdjten Drillregeln ab*

fahren. Uus òer roelfdjen Sdjroeij rouròen Stimmen laut,
òie an biefen Uuferlidjfeiten fefiljalten roollten. Sdjroarj
meinte òaju: „Die roelfdje Sdjroeij roill òas „Sdjultert ©e*

roehr" nidjt aufgeben, òatjer òie ganje Differenj. Cöten

roir nidjt mit foldjen formen òen ©eift! 2ÏÏan milòert in
neuefter geit überall òie 3-tftruftion: 2Ttan roill nidjt mehr
Bilòung pon UTafdjinen, fonòern Bilòung òer 3uteltigenj./'
(Es jeigte ftdj òamals, roie audj bei òer Porlage über òie

Befleiòung òer Urmee eine ftarfe roelfdje ©ppoftion gegen
òie Porfdjläge auf Pereinfadjung, òie aus òer òeutfdjen

Sdjroeij famen. Dies peranlafte Sdjroarj ju òer Suferung,

„er befenne frei, òaf man jur Unfdjt fommen fonnte,
òie roelfdje Sdjroeij fei allem, roas pon òer òeutfdjen

Sdjroeij herrühre, abgeneigt." (Beridjt òer „Xi. gürcber
geitung" über òie Süjung oom 18. Dej. 1854;).

^ür Òas3af?r 1855 rouròe Sdjroarj jum Pijepräfoenten
òes Stänoerates erroaf/lt, uno als im gleidjen 3ahr Stänoerats*

prafòent ^orneroò in òen Bunòesrat berufen rouròe,

roätjtte òer Stänoerat am 12. 3uli 1855 Sdjroarj ju feinem

Präfoenten.
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Budgetkommission war er Präsident der Subkommission
für Militärangelegenheiten und erstattete als solcher jeweilen
ausführliche Spezialberichte zum eidgen. Militärbudget. In
der Iulisession (353 übte er scharfe Aritik an den Methoden
der eidgenössischen Artillerieschule, die im Formalismus
aufgehe. Die Ariti? hatte das Entlassungsgesuch des Leiters
der Schule zur Folge. Die Vorlage eines neuen Exerzier-
reglementes gab Schwarz in der Dezembersefsion (854
Anlaß, seine Ansichten über die Organisation des

militärischen Unterrichts zu entwickeln. Allen äußerlichen
Zutaten abhold, drang er auf Vereinfachung des Dienstbetriebes.
Das neue Exerzierreglement, für das sich Schwarz energisch

einsetzte, wollte mit einigen eingefleischten Drillregeln
abfahren. Aus der welschen Schweiz wurden Stimmen laut,
die an diesen Äußerlichkeiten festhalten wollten. Schwarz
meinte dazu: „Die welsche Schweiz will das „Schultert
Gewehr" nicht aufgeben, daher die ganze Differenz. Töten
wir nicht mit solchen Formen den Geist! Man mildert in
neuester Zeit überall die Instruktion: Man will nicht mehr
Bildung von Maschinen, sondern Bildung der Intelligenz."
Es zeigte sich damals, wie auch bei der Vorlage über die

Bekleidung der Armee eine starke welsche Opposition gegen
die Vorschläge auf Vereinfachung, die aus der deutschen

Schweiz kamen. Dies veranlaßte Schwarz zu der Äußerung,

„er bekenne frei, daß man zur Ansicht kommen könnte,

die welsche Schweiz sei allem, was von der deutschen

Schweiz herrühre, abgeneigt." (Bericht der „N. Zürcher
Zeitung" über die Sitzung vom (8. Dez. (85H).

Für das Jahr (355 wurde Schwarz zum Vizepräsidenten
des Ständerates erwählt, und als im gleichen Jahr Ständeratspräsident

Fornerod in den Bundesrat berufen wurde,

wählte der Ständerat am (2. Juli (355 Schwarz zu seinem

Präsidenten.
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Uationaïvat
3n òen 3ahren 1857—1866 gehörte Sdjroarj òen

eiògen. Käten nidjt an. Das 3ahr 1866 bradjte, roohl audj
infolge òer allgemeinen europäifdjen geitläufte (preufifdj-
öfterreidjifdjer Krieg) neue politifdje Beroegung in unfere

Bepölferung. 3m Stoeiten aarg. ïïationalratsfreis rouròe

im Herbft 1866 an einer Perfammlung in ©tljmarfngen
u. a. audj Sdjroarj als Kanòiòat für òen tîationalrat auf*
gefeilt. (Es gefdjab òies, trotjòem bisher bereits ein HTit*

glieò òes Hegierungsrates, Uuguftin Keller, òem Uationalrat
angehörte. XXadj allgemeiner Uuffaffung òamaliger geit,
roo òie òemofratifdjen Kedjte nodj neu roaren, nahmen òie

Ieitenòen Perfönlidjfeiten in ÎDablfadjen gegenfeitig roeniger

Hüdfdjt, als òies heute Übung ift. 3n bex Bunòesoer*

fammlung ift bei òen (Erneuerungsroat/Ien òes Bunòesrates

roieòert/ott Uveiti als Kanòiòat gegen òen bisherigen Bunòes*
rat ^reyHerofée portieri rooròen. Bei òen Uationalrats*
roaljlen 1852 traten nidjt meniger als 3 Hegierungsräte
als Kanòiòaten auf, troljòem nur einer roählbar roar. 3m
Herbft 1866 hat òenn audj eine Perfammlung in ÎDotjlen
neben òem bisherigen Uug. Keller, òeffen Kanòitatur über*
òies im Hheinfreis aufgefeilt roar, als Hationalrat audj
Hegierungsrat Sdjroarj portieri. Bei òer Watjl fdjeint
òer U?unfdj òes Polfes, einen UTann oon hoher milita*
rifdjer Begabung in òen Uationalrat abjuorònen, òurdj*
fdjlagenò geroefen ju fein. 3n einer tDar/IempfetjIung òes

„Sdjroeijerboten" pom 24/. ©ftober 1866 rouròe auf òie

ernfte äufere Lage unferes Lanòes tjhtaeroiefen. Uno im
Hinblid auf òie Kanòiòatur Sdjroarj beigefügt: „Darum
Portieren roir òen UTann, òer in òer Kriegsgefahr òes

legten Sommers eoentuell als ©eneral in Uusfdjt ge*

nommen roar."
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Nationalrat
In den Iahren (857—(866 gehörte Schwarz den

eidgen. Räten nicht an. Das Jahr (866 brachte, wohl auch

infolge der allgemeinen europäischen Zeitläufte
(preußischösterreichischer Arieg) neue politische Bewegung in unsere

Bevölkerung. Im zweiten aarg. Nationalratskreis wurde

im Herbst (366 an einer Versammlung in Othmarsingen
u. a. auch Schwarz als Kandidat für den Nationalrat
aufgestellt. Ls geschah dies, trotzdem bisher bereits ein Mitglied

des Regierungsrates, Augustin Aeller, dem Nationalrat
angehörte. Nach allgemeiner Auffassung damaliger Zeit,
wo die demokratischen Rechte noch neu waren, nahmen die

leitenden Persönlichkeiten in Wahlsachen gegenseitig weniger
Rücksicht, als dies heute Übung ist. In der Bundesversammlung

ist bei den Lrneuerungswahlen des Bundesrates

wiederholt Welti als Aandidat gegen den bisherigen Bundesrat

Frey-Herosêe portieri worden. Bei den Nationalratswahlen

(352 traten nicht weniger als 3 Regierungsräte
als Aandidaten auf, trotzdem nur einer wählbar war. Im
Herbst (866 hat denn auch eine Versammlung in Wohlen
neben dem bisherigen Aug. Aeller, dessen Aanditatur überdies

im Rheinkreis aufgestellt war, als Nationalrat auch

Regierungsrat Schwarz portieri. Bei der Wahl scheint
der Wunsch des Volkes, einen Mann von hoher militärischer

Begabung in den Nationalrat abzuordnen,
durchschlagend gewesen zu sein. In einer Wahlempfehlung des

„Schweizerboten" vom 2H. Oktober (866 wurde auf die

ernste äußere Lage unseres Landes hingewiesen. Und im
Hinblick auf die Aandidatur Schwarz beigefügt: „Darum
Portieren wir den Mann, der in der Ariegsgefahr des

letzten Sommers eventuell als General in Aussicht
genommen war."
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3m jroeiten Watjlfxtis rouròe Sdjroarj mil 11,162
Stimmen glänjeno geroählt. Heg.*Hat Keller rouròe forootjl
in òiefem Kreis, als audj im Htjeinfreis ebenfalls geroählt.
(Er erflärte aber freimütig òen Perjidjt auf feine Doppel*

Watjl jugunften oon Sdjroarj, „òa er bereits 12 3at/re òie

Stelle eines Uationalrates befleiòet habe uno nun angefdjts
òer roidjtigen militärifdjen fragen, òie in nädjfter gufunft
òie eiògenofffdjen Käte befdjäftigen roeròen, òen (Eintritt
eines allgemein anerfannten uno beroäbrten ^adjmannes
nidjt òem gufali òes Lofes änbeimftellen molle." („Sdjroeijer*
bote" p. 5. Hop. 1866). Uuguftin Keller rouròe im folgen*
òen 3ahr oom aargauifdjen ©rofen Hat in òen Stänoerat

abgeorònet.

Dem Hationalrat fonnte Sdjroarj nur nodj x1/* 3a*Jre

angehören. 3n òiefer furjen geit ift er aber in ben Per*
tjanòlungen fraftooll t/erporgetreten. Er hatte als Kom-
miffonsprafiòent òie Porlage über òie Befleiòung unò
Uusrüftung òes Bunòestjeeres ju pertreten. Die Por*,

läge follte unferen IDetjrmännern eine praftifdjere, leidjtere
unò einfachere Befleiòung unò Uusrüftung bringen. Die

frühere Befleiòung unò Uusrüftung beòeutete für òen JPetjr*
mann eine Belaftung pou über 50 Pfunò. Die Kommiffon
empfahl einmal für alle Waffen unò ©raòe eine gleidj*
förmige Uniformierung. Soòann follte eine Pereinfadjung
eintreten: Die monftröfen Epauletten follten gänjlidj roeg*

fallen. Die fdjroeren Kopfbeòedungen (Helm, Käppi uno

Hut) follten òurdj eine leichtere Beòedung erfetjt roeròen.

©egen òiefe Pereinfadjungen erhob ftdj namentlich aus
òer roelfdjen Sdjroeij, insbefonòere aus Kreifen roelfdjer

©ffjiere, eine fetjr intenfpe ©ppoftion. Uliein aus òem

Kanton U)aaòt rouròen òen eiogenöfffdjen Käten Proteft*
eingaben mit 20,000 Unterfdjriften eingereicht. Un per*
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Im zweiten Wahlkreis wurde Schwarz mit ((,(62
Stimmen glänzend gewählt. Reg.-Rat Aeller wurde sowohl
in diesem Areis, als auch im Rheinkreis ebenfalls gewählt.
Lr erklärte aber freiwillig den Verzicht auf seine Doppel-
Wahl zugunsten von Schwarz, „da er bereits (2 Jahre die

Stelle eines Nationalrates bekleidet habe und nun angesichts
der wichtigen militärischen Fragen, die in nächster Zukunft
die eidgenössischen Räte beschäftigen werden, den Eintritt
eines allgemein anerkannten und bewährten Fachmannes
nicht dem Zufall des Loses anheimstellen wolle." („Schweizerbote"

v. 3. Nov. (866). Augustin Aeller wurde im folgenden

Jahr vom aargauischen Großen Rat in den Ständerat

abgeordnet.

Dem Nationalrat konnte Schwarz nur noch Jahre
angehören. In dieser kurzen Zeit ist er aber in den

Verhandlungen kraftvoll hervorgetreten. Er hatte als Aorn-
missionspräsident die Vorlage über die Bekleidung und
Ausrüstung des Bundesheeres zu vertreten. Die Vorlage

sollte unseren Wehrmännern eine praktischere, leichtere
und einfachere Bekleidung und Ausrüstung bringen. Die

frühere Bekleidung und Ausrüstung bedeutete für den Wehrmann

eine Belastung von über SO Pfund. Die Aommifston
empfahl einmal für alle Waffen und Grade eine

gleichförmige Aniformierung. Sodann sollte eine Vereinfachung
eintreten: Die monströsen Epauletten sollten gänzlich
wegfallen. Die schweren Aopfbedeckungen (Helm, Aäppi und

Hut) sollten durch eine leichtere Bedeckung ersetzt werden.

Gegen diese Vereinfachungen erhob sich namentlich aus
der welschen Schweiz, insbesondere aus Areisen welscher

Bffiziere, eine sehr intensive Opposition. Allein aus dem

Aanton Waadt wurden den eidgenössischen Räten
protesteingaben mit 20,000 Unterschriften eingereicht. An per-
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fönlidjen Ungriffen auf òen Perfedjter òer Befleiòungs*
reform fehlte es nidjt. Crotjòem trat òer lïationalrat roie

òer Stänoerat òen Unträgen òer Kommifftonsmefjrtjeit bet.

Den „Uarauer Xcadjr." rouròe òamals hierüber u. a. ge*
fdjrieben:1 Um 10. Dejember begann im Uationalrat òie

grofe Hutitäroebatte. Die melfdje Sdjroeij, befonòers òie

U)aaòt rüdte gefdjloffen auf für ihre Epauletten. ©berft
Sdjroarj nertrat als Beridjterftatter fräftig uno mit ©e=

fdjid òen Stanòpunft òer Komtniffonsmetjrljeit, òie mit
òen bunoesrätlidjen Porfdjlägen roefentlidj einig ging. (Er

rouròe unterftütjt pon Bunòesrat DOelti, òer u. a. fagte:
„Die militärifdje (Ehre hange nidjt an òen (Epauletten, nidjt
an òiefer oòer jener Befleiòung, fonòern òas einjige Ehren*
jeidjen für òen fdjroeijerifdjen 2TTiIitär fei òie eiogenöfftfdje

^atjne. (Es fei h0he geit, òaf in òiefer Ungelegentjeit
ein anòerer Weg eingefdjlagen roeròe; òenn fdjon jähre*
lang habe man ftdj òas UTilitärleben òurdj foldje nichts*

nüfeige fragen pergiftet uno òabei òen Solòaten oernadj*
läfftgt. Die ernfte uno teilroeife erregte Disfuffion brachte

audj tjurnorififdje (Epifoòen. UIs oon einem roelfdjeu Per*
treter bemerft rouròe, nadj all' òiefen Pereinfadjungen
»eròe man òen eiogenöfffdjen ©berften nidjt mehr oon
einem (Eifenbatjnfonòufteur unterfdjeiòen fönnen, errotòerte

Sdjroarj fcblagfertig, er roolle nod; lieber, man oerroedjsle
òen eiogenöfffdjen ©berften mit einem Konòufteur als
mit einem Hadjtroädjter, roie — es audj fdjon gefdjehen fei.

Das Bunòesgefetj (p. 2\. Ctjriftmonat 1867) erhielt in
òen Hauptpunften folgenòe Raffung:2

Urt. \. Vie Kopfbeòedung bisheriger ©ròonnanj, als
òas Käppi, òer Hehn uno òer Hut, -»irò abgefdjafft unò

1 2lar. TXadjt. Zio. 294, pom (3. De*. tS67.
2 21mtsbI.'Slg. 23b. 9, S. 21,3.
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sSnlichen Angriffen auf den Verfechter der Bekleidungsreform

fehlte es nicht. Trotzdem trat der Nationalrat wie
der Ständerat den Anträgen der Aommissionsmehrheit bei.
Den „Aarauer Nachr." wurde damals hierüber u. a.

geschrieben:' Am (0. Dezember begann im Nationalrat die

große AAlitärdebatte. Die welfche Schweiz, besonders die

Waadt rückte geschlossen auf für ihre Epauletten. Bberst
Schwarz vertrat als Berichterstatter kräftig und mit
Geschick den Standpunkt der Aommissionsmehrheit, die mit
den bundesrätlichen Vorschlägen wesentlich einig ging. Er
wurde unterstützt von Bundesrat Welti, der u. a. sagte:

„Die militärische Ehre hange nicht an den Epauletten, nicht
an dieser oder jener Bekleidung, sondern das einzige Ehrenzeichen

für den fchweizerifchen Militär sei die eidgenössische

Fahne. Es sei hohe Zeit, daß in dieser Angelegenheit
ein anderer Weg eingeschlagen werde; denn schon jahrelang

habe man sich das Aiilitärleben durch solche nichts-
nützige Fragen vergiftet und dabei den Soldaten vernachlässigt.

Die ernste und teilweise erregte Diskussion brachte

auch humoristische Episoden. Als von einem welschen
Vertreter bemerkt wurde, nach all' diesen Vereinfachungen
werde man den eidgenössischen Bbersten nicht mehr von
einem Eisenbahnkondukteur unterscheiden können, erwiderte

Schwarz schlagfertig, er wolle noch lieber, man verwechsle
den eidgenössischen Bbersten mit einem Aondukteur als
mit einem Nachtwächter, wie — es auch schon geschehen sei.

Das Bundesgesetz (v. 2(. Thristmonat (367) erhielt in
den Hauptpunkten folgende Fassung:^

Art. Die Kopfbedeckung bisheriger Brdonnanz, als
das Aäppi, der Helm und der Hut, wird abgeschafft und

' Aar. Nachr. No. 2yi, vom ,2, Dez. ,ss?.
- Amtsbl.'Slg. Bd. 9, S, 2,z.
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òurdj eine leichtere, jroedmäfigere, für alle IDaffen uno
©raòe gleichförmige erfetjt.

Urt. 2. Der Waffentod roirò audj bei òer Urtillerie
uno Kaoallerie ftatt òes Uniformfrades eingeführt. Die

Srmelroefte fällt für òen effeftioen Dienft roeg uno ift bei
òer Kapallerte uno òem Crain òurdj einen Stallfittel ju
erfeijen.

Urt. 3. <Es roirò nur ein Paar Beinfleiòer für òie

Uîannfdjaft òer ^uftruppen porgefdjrieben. Der Stoff foli
oon U)oIIe, òie ^arbe bei òen Stäben, bei òer Kaoallerie
unò Urtillerie eifengrau, bei òen übrigen IDaffen blaugrau
fein. Den Kantonen bleibt es unbenommen, òie 2Uann*

fdjaft mit einem jroeiten Paar Beinfleiòer oon òer ^arbe
òes erften Paars ju oerfetjen.

Urt. 4;. Die òoppelte ^ufbefleiòung roirò bios für òen

effeftioen Dienft porgefdjrieben. Die Befdjaffung òes jroeiten

Paars Kamafdjen oon Drillich bleibt òen Kantonen frei*
gefeilt.

Urt. 5. Die (Epauletten, Udjfelfdjuppen, Schärpen uno

Sd)leifen roeròen òurdj einfachere Unterfdjeiòungs* unò

Ubjeidjen erfetjt.

Urt. 6. Der furje Säbel fällt bei allen ©eroef/rtragenòen

roeg. Statt òesfelben ift bei òen nidjtgeroebrtragenòen Stellen
unò ©raòen òer ^uftruppen, òie ©ffjiere ausgenommen,
òas ^afdjinenmeffer einjufübren. Sämtliche Berittene tragen
òen Heiterfäbel.

Die Befdjaffung òes Crains, forote òer Kompagnie*
jimmerleute, roirò òurdj òas Keglement beftimmt.

Urt. 7. Die Heiterpatrontafdje ift abgefcbafft.

UTit òer Unnafjme òiefes Bunòcsgefetjes mar òie Be*

megung gegen òie Ubfdjaffung oielerorts liebgerooròener
Spielarten im HTiltiärroefen nidjt fo baiò beruhigt. 3m
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durch eine leichtere, zweckmäßigere, für alle Waffen und
Grade gleichförmige ersetzt.

Art. 2. Der Waffenrock wird auch bei der Artillerie
und Aavallerie statt des Uniformfrackes eingeführt. Die

Armelweste fällt für den effektiven Dienst weg und ist bei
der Aavallerie und dein Train durch einen Stallkittel zu
ersetzen.

Art. S. <Ls wird nur ein paar Beinkleider für die

Mannschaft der Fußtruppen vorgefchrieben. Der Stoff soll

von Wolle, die Farbe bei den Stäben, bei der Aavallerie
und Artillerie eisengrau, bei den übrigen Waffen blaugrau
sein. Den Aantonen bleibt es unbenommen, die Mannschaft

mit einem zweiten paar Beinkleider von der Farbe
des ersten Paars zu versehen.

Art. Die doppelte Fußbekleidung wird blos für den

effektiven Dienst vorgeschrieben. Die Beschaffung des zweiten

Paars Aamaschen von Drillich bleibt den Aantonen
freigestellt.

Art. S. Die Epauletten, Achselfchuppen, Schärpen und

Schleifen werden durch einfachere Unterscheidungs- und

Abzeichen ersetzt.

Art. 6. Der kurze Säbel fällt bei allen Gewehrtragenden

weg. Statt desfelben ist bei den nichtgewehrtragenden Stellen
und Graden der Fußtruppen, die Bffiziere ausgenommen,
das Fafchinenmesser einzuführen. Sämtliche Berittene tragen
den Reitersäbel.

Die Beschaffung des Trains, sowie der Aompagnie-
zimmerleute, wird durch das Reglement bestimmt.

Art. 7. Die Reiterpatrontasche ist abgeschafft.

Mit der Annahme dieses Bundesgesetzes war die

Bewegung gegen die Abschaffung vielerorts liebgewordener
Spielarten im Militärwesen nicht so bald beruhigt. Im
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ÌDelfdjlanò rouròe jum Heferenòum gegen òas Bunòes*
gefe£ aufgerufen. Uls cbarafteriftifcb òarf in òiefer Hi"s
fdjt òie Uuferung òes „Nouvelliste vaudois" gelten, òer

nadj òem (Entfdjeiò òer eiòg. Hate meinte: „Was nun
òie arme 2Ttinòerfjeit òer romanifdjen Sdjroeij ju tun
habe? — Sollen roir uns oemütig unterjiefjen unò mit
«Ergebenheit òen Barbarismus hinnehmen, òer uns ohne

Hüdfdjt eine eiogenöfffcbe uno unbillige 2Uehrheit auf*
orängt?" (Sdjroeijerbote pom 20. Dej.). Das Heferenòum,

ju òem òie roelfdje Bepölferung aufgefordert rouròe, ift
aber nidjt jufanòe gefommen. Unòers perhielt fxd} òie

©rofjabl òer ©ffjiere òer Ulittel* uno ©ftfdjroeij. 3"
òer gleidjen Hummer òes „Sdjroeijerboten" rouròe mitge*
teilt, òaf ©ffjiere òer Kantone Uargau, Bern uno òer

©ftfdjroeij ihre «Epauletten ftatt òen Härtolern ju per*
faufen òer eiogenöfffdjen tDinfelrieòftiftung ju oermadjen
befctyloffen haben.
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Welschland wurde zum Referendum gegen das Bundesgesetz

aufgerufen. Als charakteristisch darf in dieser Hinsicht

die Äußerung des „I^ouvelliLte vauciois" gelten, der

nach dem Entscheid der eidg. Räte meinte: „Was nun
die arme Minderheit der romanischen Schweiz zu tun
habe? — Sollen wir uns demütig unterziehen und mit
Ergebenheit den Barbarismus hinnehmen, der uns ohne

Rücksicht eine eidgenössische und unbillige Mehrheit
aufdrängt?" sSchweizerbote vom 20. Dez.). Das Referendum,

zu dem die welsche Bevölkerung aufgefordert wurde, ist

aber nicht zustande gekommen. Anders verhielt sich die

Großzahl der Offiziere der Mittel- und Gstfchweiz. In
der gleichen Nummer des „öchweizerboten" wurde mitgeteilt,

daß Bffiziere der Aantone Aargau, Bern und der

Gstschweiz ihre Epauletten statt den Händlern zu
verkaufen der eidgenössischen Winkelriedstiftung zu vermachen
beschlossen haben.



ZÏÏilitctr unb Gruppenführer
Eine nach unferer Unfdjt oorübergehenoe ©eiftesridj*

tung òer heutigen geit lehnt etroas poreilig òie Peròienfte
òer geiten unò òer UTänner ab, òie feinerjeit für òie

tDefjrhaftmadjung unferes Polfes Sorge trugen. Um òen

offenbaren 3rrroeg òiefer Unfdjauungen — foroeit fe fdj
por allem auf pergangene 3ahr5ehnte bejiehen — aufju*
jeigen, braudjt man blof auf òie roidjtigften hiftorifdjen
Catfadjen òes geitalters i;830—1870 birtsuroeifen. X)ie

liberale ©eiftesridjtung òer neuern fdjroeijerifdjen Politif
hätte fdj ohne militärifdje Ubroehr faum behaupten
fönnen. Der Kampf um òie freie Sdjule, um òie ftaat*
liehe (Ehe bilòete in òer inneren Politif òer Sdjroeij eine

foldje Diffonanj, òie nur òurdj. òie ©eroalt òer ÏDaffen
eine enògultige (Entfdjeiòung fnòen fonnte. Die liberalen

Hegierungen òer 30er uno 40 er 3abre rouròen roieòert/olt
òurd; beroaffnete Polfsaufftänoe ju ftürjen gefudjt. Die
Sonòerbunòsfantone erfudjten um militärifdje Hi-fe òes

Uuslanòes jur Befegung òer liberalen Kantone. Uno in
òer äufern Politif roar òie Uetitralität unò Sicherheit òer

Sdjroeij nodj feinesroegs allgemein anerfannt. 3m ïïeuen*

burgerhanòel 1856 roar eine friegerifdje ©peration Preufens
gegen òie Sdjroeij òurdjaus nidjt ausgefdjloffen. Die leiten*
òen Staatsmänner òiefer geiten, òie unfer Lanò in òer

Kidjtung einer liberalen IDeltanfdjauung erbalten roiffen

roollten, muften aus ali òiefen ©runòen òem ÌDetjrroefen
eben polle Uufmerffamfeit fdjenfen. Unò aud; bei òen

heutigen geitläuften roirò òie Sorge um ein roetjrîjaftes
Polf eine roidjtige Staatsaufgabe bleiben muffen.

Militär und Truppenführer
Line nach unserer Ansicht vorübergehende Geistesrichtung

der heutigen Seit lehnt etwas voreilig die Verdienste
der Zeiten und der Männer ab, die seinerzeit für die

Wehrhaftmach ung unseres Volkes Sorge trugen. Arn den

offenbaren Irrweg dieser Anschauungen — soweit sie sich

vor allem auf vergangene Jahrzehnte beziehen —
aufzuzeigen, braucht man bloß auf die wichtigsten historischen

Tatsachen des Zeitalters (830—(870 hinzuweisen. Die
liberale Geistesrichtung der neuern schweizerischen Politik
hätte sich ohne militärische Abwehr kaum behaupten
können. Der Aampf um die freie Schule, um die staatliche

Ehe bildete in der inneren Politik der Schweiz eine

solche Dissonanz, die nur durch, die Gewalt der Waffen
eine endgültige Entscheidung sinden konnte. Die liberalen

Regierungen der 30er und 40er Jahre wurden wiederholt
durch bewaffnete Volksaufstände zu stürzen gesucht. Die
öonderbundskantone ersuchten um militärische Hilfe des

Auslandes zur Besiegung der liberalen Aantone. Und in
der äußern Politik war die Neutralität und Sicherheit der

Schweiz noch keineswegs allgemein anerkannt. Im Neuen-

burgerhandel (356 war eine kriegerische Operation Preußens

gegen die Schweiz durchaus nicht ausgeschlossen. Die leitenden

Staatsmänner dieser Zeiten, die unser Land in der

Richtung einer liberalen Weltanschauung erhalten wissen

wollten, mußten aus all diesen Gründen dem Wehrwesen
eben volle Aufmerksamkeit schenken. Und auch bei den

heutigen Zeitläuften wird die Sorge um ein wehrhaftes
Volk eine wichtige ötaatsaufgabe bleiben müssen.
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Die ZTCannesjatjre pon Lanòammann Sdjroarj feien
in friegerifdj beroegte geiten. UIs 3-*na.*-n9 erlebte er
òie beroaffneten Uufftanòe òes Polfes pom Dejember 1830
unò 3anuar 184;!, fpäter òie ^reifdjarenjüge oon 184;4;

unò 184.5. Den Sonòerbunòsfrieg madjte Sdjroarj als Stabs*
bauptmamt aftio mit. Bei òer ©renjbefetjung im Ueuen*

burgerhanòel 1856 roar er Brigaòefommanòant in òer

8. Dioifon unter ©berft gimmerli. 3n bet ^olgejeit bis
1866 roar Uîitteleuropa ftets in friegerifdjer Spannung
gehalten. 3n gleicher geit roar es òas Beftreben òer neu
gegrunòeten (Eiògenoffenfdjaft, ihr Hîilitarroefen òen Unfor*
òerungen òer geitlage anjupaffen. 2Tïilitarifdje Begabungen,
roie fe Sdjroarj aufjuroeifen hatte, fanòen reicblidje Belati*
gung. Seine militärifdje Laufbahn roirò òurdj folgenòen
„Dienfetat" belegt, òer nadj feinem Coòe oon òer „Ullg.
Sdjroeij. UUIitärjeitung" (1868, Tit. \q) oeroffentlidjl rouròe:

Dienfetat für Herrn eiògen. ©berften Sdjroarj
Samuel, fei. pon UTültigen (Uargau):

(Eintritt in òen eiòg. ©eneralfab als I. Unterlieutenant
òen 23. Upril 184;2; als ©berlieutenant ben 26. Upril 184/4;.

Beföroert jum Hauptmann òen 30. Uìarj J84;6; jum
©berften òen 30. Upril 1855.

Dienftetntritt a) Kantonaler Dienft: Dienfttage

1839 3nftruftion als ©ffjiersafpirant, Lager bei

Hîuri, als Caòetroadjtmeifter 56
6. Sept., IL Unterlieutenant òer 3nfattterie.

Uls foldjer:
184;0 a) 3nftruftion mit einem Hefruten*Detadjement 11

b) (Eiòg. Lager bei IDettingen, nebft Porübung 28

184;! e) ^elòjug ins greiamt.
17.3uni, I. Unterlieut. ò. 3ufant. (Uiòemayor).
3nftruftion in Uarau 14;
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Die Mannesjahre von Landammann Schwarz fielen

in kriegerisch bewegte Zeiten. Als Jüngling erlebte er
die bewaffneten Aufstände des Volkes vom Dezember 1,830
und Januar (34(, später die Freischarenzüge von (844
und (845. Den Sonderbundskrieg machte Schwarz als
Stabshauptmann aktiv mit. Bei der Grenzbefetzung im Neuen-

burgerhandel (356 war er Brigadekommandant in der

8. Division unter Oberst Zimmerli. In der Folgezeit bis
1,366 war Mitteleuropa stets in kriegerischer Spannung
gehalten. In gleicher Seit war es das Bestreben der neu
gegründeten Eidgenossenschaft, ihr Militärwesen den

Anforderungen der Zeitlage anzupassen. Militärische Begabungen,
wie sie Schwarz aufzuweifen hatte, fanden reichliche Betätigung.

Seine militärische Laufbahn wird durch folgenden
„Dienstetat" belegt, der nach feinem Tode von der „Allg.
Schweiz. Militärzeitung" ((363, Nr. (4) veröffentlicht wurde:

Dienstetat für Herrn eidgen. Bbersten Schwarz
Samuel, sei. von Nülligen (Aargau):

Eintritt in den eidg. Generalstab als I. Unterlieutenant
den 23. April (842; als Bberlieutenant den 26. April (844.

Befördert zum Hauptmann den 30. März (8H6; zum
Obersten den 30. April (333.
Diensteintritt s) Aantonaler Dienst: Diensttage

(339 Instruktion als Vffiziersaspirant, Lager bei

Muri, als Tadetwachtmeister 56
6. Sept., II. Unterlieutenant der Infanterie.

Als solcher:

(840 a) Instruktion mit einem Rekruten-Detachement (4
b) Eidg. Lager bei Vellingen, nebst Vorübung 23

(84( c) Feldzug ins Freiamt.
7. Juni, I. Unterlieut. d. Infant. (Aidemayor).

Instruktion in Aarau (4
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Dienfeintritt Dienftage

184;2 23. Upril, I. Unterlieutenant im eiogenöfffdjen
©eneralftab.

a) 3nfpeftionsreife im Kanton Uargau als

Uòjutant òes Herrn ©berft ßtey 28
b) (Eiòg. Lager in Chun 21

184;3 10. Upril, ©berlieutenant im Kantonalftab.
a) Kantonslager in Staffelbadj (Uòjutant òes

Lagerfommanòanten) 21

b) 3nfpeftion im Kanton Solothurn 6

J844 26. Upril, eiòg. Stabsoberlieutenant.

a) Hudfelòlager 21

b) 3nfPeîtion im Kanton Ctjurgau 8

1845 27. gebruar, Hauptmann im Kantonsftab.

1846 13. HTärj., eiòg. Stabshauptmann.

I847/48. Sonòerbunòsfelòjug 75

1848 28. HTärj, 2T£ajor òer 3nfanterie.
a) 3nftruftion mit einem Sdjulbataillon. 14

1849 b) Ht/eingrenjbefeljung. 42

1850 15. Upril, Bataillonsfommanòant.

1851 a) IDieòert/olungsfurs in Uarau 14

1853 b) Caòresjufammenjug an òer Kreujftrafe 12

1855 2. UTärj, ©berft im Kantonsftab.
30. Upril, (Ernennung jum eiòg. ©berften.

1856 29. 3uni, Befudj òer gentralfdjule 63

Kommanòant òer 24. Brigaòe òer
8. Dipifion bei òer ©renjbefeljung.

1857 3nfpeftor òer 3"fanterie òes IL Kreifes (Bern).

1858 3nfpeftor òer 3"fanterie òes IL Kreifes (Bern).
Stelloertreter òes Kommanòanten òer gentral*

fdjule.
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Diensteintritt Dienfttage

3^2 23. April, l. Unterlieutenant im eidgenössischen

Generalstab.
a) Inspektionsreise im Aanton Aargau als

Adjutant des Herrn Bberst Frey 28
b) Eidg. Lager in Thun 21.

1.843 (0. April, Bberlieutenant im Aantonalstab.
s) Aantonslager in Staffelbach (Adjutant des

Lagerkommandanten) 21,

b) Inspektion im Aanton Solothurn 6

1844 26. April, eidg. Stabsoberlieutenant.

a) Ruckfeldlager 21.

b) Inspektion im Aanton Thurgau 8

1.345 27. Februar, Hauptmann im Aantonsstab.

1346 (3. März., eidg. Stabshauptmann.
I.347/48. Sonderbundsfeldzug 75

(348 28. Alärz, Major der Infanterie.
ä) Instruktion mit einem Schulbataillon. (4.

(349 b) Rheingrenzbesetzung. 42

(850 (5. April, Bataillonskommandant.

1.851. ä) Wiederholungskurs in Aarau 1.4

1.853 b) Tadreszusammenzug an der Areuzstraße (2
(355 2. März, Bberst im Aantonsstab.

30. April, Ernennung zum eidg. Bbersten.

(856 29. Juni, Besuch der Zentralschule 63

Aommandant der 24. Brigade der
8. Division bei der Grenzbesetzung.

1357 Inspektor der Infanterie des II. Areifes (Bern),

i 858 Inspektor der Infanterie des II. Areises (Bern).
Stellvertreter des Aommandanten der Zentral¬

schule.
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Hienfeintritt Dienfttage

1859 \. Sept., Brigaòefommanòant beim Cruppen*
jufammenjug bei Uarberg.

3nfpeftor òes II. Kreifes (Bern).

1860 20. 3anuar, pom Bunòesrat jum 3nfpeftor
òes II. 3nfanterie*Kreifes ernannt.

2TÌitgIieò òer Befleiòungsfommiffon.
HTiffon nadj Deutfdjlanò, Befudje non Un*

falten.
1861 3nfpeftor òes IL 3nfanterie*Kreifes.

HTitglieò òer Befleiòungsfommiffon.
UUtglieò òer Keglementsfommiffon (präf.).

1862 3nfpeftor òes IL 3ufanterie*Kreifes.
24. Uug., Kommanòant òer Hefognosjierung

òes Kantons ©raubunòen 22

Prafòent òer Keglementsfommiffon.
Utitglieò òer Kommiffon für òie HTilitär*

organifation.
UUtglieò òer Kommiffon für òie Beroaffnung

unò Uusrüftung òer Sdjütjen.

1863 3nfpeftion òes IV. 3ufanterie*Kreifes.
Prafòent òer Heglementsfommiffton.

1864 3nfpeftor òer Sdjieffdjulen I, H, HI, Bafel 6

3nfpeftor òes IV. 3"fanterie*Kreifes.
Prafòent òer Keglementsfommiffon (Wadjt*

òienft).
UUtglieò òer Kommiffon für Keorganifation

òer Sdjü^en.
3nfpeftor òes IV. 3"fanterie*Kreifes.
Prafòent òer Keglementsfommiffon.

\865 © b er ftf om m an ò an t òes Cruppen*
jufammenjuges bei IDintertfjur 21
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Dienfteintritt Dieiisttage

(859 Sept., Brigadekommandant beim Truppen-
zusammenzug bei Aarberg.

Inspektor des II. Areises (Bern).

1,360 20. Januar, vom Bundesrat zum Inspektor
des II. Infanterie-Areises ernannt.

Mitglied der Bekleidungskommission.

Mission nach Deutschland, Besuche von An¬

stalten.

1361, Inspektor des II Infanterie-Areises.
Mitglied der Bekleidungskommission.

Mitglied der Reglementskommission (Präs.).

(362 Inspektor des II. Infanterie-Areises.
24. Aug., Aommandant der Rekognoszierung

des Aantons Graubünden 22

Präsident der Reglementskommission.

Mitglied der Aommission für die Militär¬
organisation.

Mitglied der Aommission für die Bewaffnung
und Ausrüstung der Schützen.

5(363 Inspektion des IV. Infanterie-Areises.
Präsident der Reglementskommission.

5(364, Inspektor der Schießschulen I, II, III, Basel 6

Inspektor des IV. Infanterie-Areises.
Präsident der Reglementskommission (Nacht¬

dienst).

Mitglied der Aommission für Reorganisation
der Schützen.

Inspektor des IV. Infanterie-Areifes.
Präsident der Reglementskommifsion.

5(365 Bberstkommandant des Truppen-
zusammenzuges bei Winterthur 2(
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Dienfteintritt Dienfttage

2Ììitglieò òer Kommiffon für Heorganifation
òer Sdjütjen.

2TtitgIieò òer Befleiòungsfommiffon.
Uìitglieò òer Urmee Einteilungsfommiffon.
2TìitgIieò òer Kommiffion für Durchführung

òer 3ufanterie-Beroaffnung.
1866 2Ttitgtteò òer Befleiòungsfommiffon.

2Tiitglieò òer (Ererjier*KegIements*Kommiffon

(taft. Kommiffon).
24. 3uui, Kommanòant òer gentral*

2Ttilitärfdjule Chun.
1867 2TTitglieò òer Kommiffon für Prüfung òer

Keglemente betr. neue Caftif.
2Ttitglieò òer Keglementsfommiffon.
2TTitglieò òer Befleiòungsfommiffon.
28. Upril, Kommanòant òer gentral*

Ulilitärfdjule (ttjeorettfdjer Ceti).
18. Uuguft, Kommanòant òer gentral*

Ulilitärfdjule (Upplifationsfdjule) 22
gufammen 684 Dienfttage.

UIs Cruppenfübrer roar ihm nadj òiefer reidjen Lifte
mandje ©elegenheit geboten, fein ©efdjid ju bemeifen.
Uls feine fjeroorragenòfte Leiftung galt bei feinen geit*
genoffen òie Leitung òes eiòg. Cruppeiijufammenjuges pon

1865, òer im gürdjer ©bedano ftattfanò unò roeldjem
allfeitig grofes 3"tereffe entgegengebracht rouròe. Die

„Ullg. Sdjroeijer. UTilttärjeitung" urteilte über òas Dioifons*
manöoer òes Cruppenjufammenjugs (2TtiI. *gtg. 1865,
S. 300): „Das 2Uanöper fonnte als fehr gelungen ange*
fehen roeròen, roas ganj befonòers òem Umftanò juju*
fdjreiben ift, òaf òas Cerrain auf òas umfdjtigfte unò

im richtigen Pertjältniffe jur oerroenòeten Cruppenjahl
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Dienstantritt Diensttage

Mitglied der Aommission für Reorganisation
der Schützen.

Mitglied der Bekleidungskommission.

Mitglied der Armee-Einteilungskommission.
Mitglied der Aommission für Durchführung

der Infanterie-Bewaffnung.
(866 Mitglied der Bekleidungskommifsion.

Mitglied der Exerzier-Reglements-Aommission
(takt. Aommission).

2H. Juni, Kommandant der Sentral-
Militärschule Thun.

(367 Mitglied der Aommission für Prüfung der

Reglements betr. neue Taktik.

Mitglied der Reglementskommission.

Mitglied der Bekleidungskommission.
23. April, Aommandant der Zentral-

Militärschule (theoretischer Teil).
(8. August, Aommandant der Zentral-

Militärschule (Applikationsschule) 22
Zusammen 634 Diensttage.

Als Truppenführer war ihm nach dieser reichen Liste

manche Gelegenheit geboten, sein Geschick zu beweisen.

Als seine hervorragendste Leistung galt bei seinen

Zeitgenossen die Leitung des eidg. Truppenzusammenzuges von
(865, der im Zürcher Vberland stattfand und welchem

allseitig großes Interesse entgegengebracht wurde. Die

„Allg. Schweizer. Militärzeitung" urteilte über das Divisionsmanöver

des Truppenzusammenzugs (Mil.-Ztg. (865,
S. ZOO): „Das Manöver konnte als sehr gelungen angesehen

werden, was ganz besonders dem Umstand
zuzuschreiben ist, daß das Terrain auf das umsichtigste und

im richtigen Verhältnisse zur verwendeten Truppenzahl
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ausgeroätjlt roar, fo òaf immer ein richtiger gufammen*
hang uno jeitgemäfes Eingreifen fattfanò". Unb über
òen Perlauf òes ganjen Cruppenjufammenjuges fdjreibt
òie UUlitärjeitung (S. 354): „Wenn roir nun auf òas

Hefultat òes abgehaltenen Cruppenjufammenjuges jurüd*
fdjauen, fo fami Òies mit polier Befrieòigung gefdjetjen;
òer oiesjäfjrige Cruppenjufammenjug òarf fdj òen por*
hergegangenen roüroig an òie Seite feilen uno roirò auf
òie Uusbilòung unferer Urmee einen nadjljaltenò günfigen
(Einfuf ausüben". Die gefamte Preffe lobte òie fortge*
fdjrittenen Leiftungert òes ©eneralftabs, òie ju Cage ge*
treten, ferner òie Hube, Klarheit uno Konfequenj, roomit
pon Unfang an bas ©anje georònet unò jur Uusfüfjruug
gebradjt rouròe (Sdjroeijerbote, 28. Sept. 1865).

3tn Unfdjluf an òiefe prefftimmen möge nun nodj
òer erfte ©eneralbefefjl oon ©berft Sdjroarj folgen, òurdj
òen òer Cruppenjufammenjug eröffnet rouròe:

Cruppenjufammenjug 186 5.

©eneralbefetjl Hr. \.
©ffjiere uno Solòaten! Der oiesjäbrige Cruppen*

jufammenjug oereinigt uns auf einem Punfle, òer erft am
Sdjluf òes porigen 3ahrf?unòerts (1799) nodj geuge rühm*
reicher Kämpfe geroefen ift.

Wix fönnen òie Lehren jener geit òoppelt oerroerten,
einmal inòem roir òer friegerifdjen Cugenòen eingeòenf
fnò, roeldje òie an òer ©latt, Cöf unò Cfjur fämpfenoen
fremòen unò etntjeimifdjen Cruppen òamals in fo glän*
jenòer Weife entfaltet haben; òann aber audj, inòem roir
jener roamungspollen geit uns erinnern, roo òas oom
parteigeift jerriffene uno òaber ohnmächtige Pateflanò
fremòem «Einftuffe unò fremòer ©eroalt Preis gegeben roar.
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ausgewählt war, so daß immer ein richtiger Zusammenhang

und zeitgemäßes Eingreifen stattfand". Und über
den Verlauf des ganzen Truppenzusammenzuges schreibt
die UMtärzeitung (S. 234): „Wenn wir nun auf das

Resultat des abgehaltenen Truppenzufammenzuges zurück-

fchauen, so kann dies mit voller Befriedigung geschehen;

der diesjährige Truppenzusammenzug darf sich den

vorhergegangenen würdig an die Seite stellen und wird auf
die Ausbildung unserer Armee einen nachhaltend günstigen

Einfluß ausüben". Die gesamte Presse lobte die

fortgeschrittenen Leistungen des Generalstabs, die zu Tage
getreten, ferner die Ruhe, Alarheit und Aonfequenz, womit
von Anfang an das Ganze geordnet und zur Ausführung
gebracht wurde (Schweizerbote, 23. Sept. (863).

Im Anschluß an diese preßstimmen möge nun noch
der erste Generalbefehl von Gberst Schwarz folgen, durch
den der Truppenzufammenzug eröffnet wurde:

Truppenzusammenzug (365.
Generalbefehl Nr.

(Offiziere und Soldaten! Der diesjährige
Truppenzusammenzug vereinigt uns auf einem Punkte, der erst am
Schluß des vorigen Jahrhunderts ((799) noch Zeuge ruhmreicher

Aämpfe gewesen ist.

Wir können die Lehren jener Zeit doppelt verwerten,
einmal indem wir der kriegerischen Tugenden eingedenk
sind, welche die an der Glatt, Töß und Thür kämpfenden
fremden und einheimischen Truppen damals in so

glänzender Weise entfaltet haben; dann aber auch, indem wir
jener warnungsvollen Zeit uns erinnern, wo das vom
Parteigeist zerrissene und daher ohnmächtige Vaterland
fremdem Einflüsse und fremder Gewalt preis gegeben war.
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(Ein Polf fann feine freitjeit uno Selbftänoigfeit nur
òurdj treues gufammenfjalten uno mit òen ÏDaffen in òer

Hanò erringen unò behaupten.
(Ein Polf pertraut aber òiefe ©üter nur òann òem ÏDaffen*

glüd, roenn es im ©ebraudje òer Kampfmittel geübt ift.
Um òiefe Übung uollenòs ju erlangen, fnò bei uns

òie Cruppenjufammenjüge gefdjaffen uno feit einer Heibe

oon 3ahren, roenn audj nidjt ohne grofe ©pfer für òen

Bunò unò òie Kantone, òodj mit fdjtbarem (Erfolge für
unfere IDefjrtücbtigfeit geübt rooròen.

Die Uufgabe, òie roir ju löfen haben, ift uns òaòurdj
nahe gelegt: Sie ift feine leichte, fann aber roefentlid) òa*

òurd) geföroert roeròen:

Daf roir ein prafttfdjes uno òatjer allein nutzbares

Syftem uno Perftänonis in alle unfere Übungen uno roas

òamit jufammenfjängt, legen.

Daf roir, uno jroar in allen ©raòen, mit òerjenigen
Unperòroffenfjeit an òie Urheit gehen uno òarin tro£ allen

Sdjroierigfeiten ausharren, pon òer jeòer militärifdje «Erfolg

abhängt.
Daf roir in unferen ^oròerungen gegenüber òer Per*

roattung uno òen Bürgern genügfam, im gefeltfdjaftlidjen
Perfefjr anftänoig uno perträglidj uno in òienflidjer Be*

^ietjung òisjipliniert uns jeigen;
Daf insbefonòere òie Höfjergefteüten in allem, roas òen

Dienft betrifft, òen Untergebenen òurdj òas gute Beifpiel
poranleudjten unò ob ihren eigenen Beòurfniffen òie Sorge
für òas Wotjl òer Cruppen nicht oergeffen.

Pereinigen roir unfere Kräfte, um in alien òiefen Hieb*

tungen Hefultate ju erjielen, òie geeignet fnò, òas Per*
trauen òes Lanòes ju feiner nationalen Wetjxhaft ju ftärfen.

(„71ÜQ. Sa/weiser. OTtlitäräettung" 1865, Hr. 37.)
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Lin Volk kann seine Freiheit und Selbständigkeit nur
öurch treues Zusammenhalten und mit den Waffen in der

Hand erringen und behaupten.

Lin Volk vertraut aber diefe Güter nur dann dem Waffen-
glück, wenn es im Gebrauche der Kampfmittel geübt ist.

Um diese Übung vollends zu erlangen, sind bei uns
die Truppenzufammenzüge geschaffen und seit einer Reihe

von Iahren, wenn auch nicht ohne große Opfer für den

Bund und die Aantone, doch mit sichtbarem Lrfolge für
unsere Wehrtüchtigkeit geübt worden.

Die Aufgabe, die wir zu lösen haben, ist uns dadurch

nahe gelegt: Sie ist keine leichte, kann aber wesentlich

dadurch gefördert werden:

Daß wir ein praktisches und daher allein nutzbares

System und Verständnis in alle unsere Übungen und was
öamit zusammenhängt, legen.

Daß wir, und zwar in allen Graden, mit derjenigen
Unverdrossenheit an die Arbeit gehen und darin trotz allen

Schwierigkeiten ausharren, von der jeder militärische Lrfolg
abhängt.

Daß wir in unseren Forderungen gegenüber der

Verwaltung und den Bürgern genügsam, im gesellschaftlichen

Verkehr anständig und verträglich und in dienstlicher
Beziehung diszipliniert uns zeigen;

Daß insbesondere die Höhergestellten in allem, was den

Dienst betrifft, den Untergebenen durch das gute Beispiel
voranleuchten und ob ihren eigenen Bedürfnissen die Sorge
für das Wohl der Truppen nicht vergessen.

Vereinigen wir unsere Aräfte, um in allen diesen

Richtungen Resultate zu erzielen, die geeignet sind, das
Vertrauen des Landes zu seiner nationalen Wehrkraft zu stärken.

(„Allg. Schweizer. Militärzeitung" i8ss, Nr. z?



- 49 —

Die praftifdje Uuffaffung pon Sdjroarj über òas òa»

malige eiògenofffdje ìDefjrroefen roirò audj òurdj feinen

Cagesbefeljl befunòet, mit òem er òie Cruppen oom
Cruppenjufammenjug 1865 perabfdjieòete:

„Was òen ©lauben an unfere nationale U)etjrfraft auf*
redjt erhält, fnò òie Uusòauer unò òie UTannsjudjt, roeldje

unfere ©ffjiere unò Solòaten, fobalò fe in òen Dienft
treten, ftetsfort befunòen, unò roeldje Bürgfdjaft bieten,

òaf im «Ernftfall òie nod) fefjlenòe taftifdje Bilòung in
furjer geit nachgeholt roeròen fann; ift òie ìDatjrnetjmung,
òaf fdj Stäbe, ©ffjiere unò Solòaten baiò in òen praf*
tifdjen Dienft Ejiueinfnòen. Das fdjeint audj òie UTeinung
òes Porftetjers òes eiògen. 2nilitaròepartements unò òer

beigejogenen IDaffendjefs ju fein, roeldje fnòen unò midj
beauftragen ju erflären, òaf òer òiesjabrige Cruppen*
jufammenjug nidjt blof ein pollftänoig befrieòigenòes He*

fultat ju Cage geforòert, fonòern òas Syftem òer Cruppen*
jufammenjüge ju einem geòeibtidjen Ubfdjluf gebracht
habe." („rnilitär-tg." 1865, S. 551,.)

Vie militärifdje Uuffaffung pon ©berft Sdjroarj fonnten
roir bereits aus feiner Haltung in òen 2ììititaròebatten òer

eiògen. Hate erfennen. <Er tjutòiate — felber ein Porbilò
treuer Pfidjterfüllung — jroar einer ftreng militärifdjen
Dienftauffaffung, allein er fudjte òas UTilitärroefen möglidjft
polfstümlidj ju gefallen. Er befreite òen Dienftbetrieb
pon òent audj fdjon òamals praftijierten unnötigen Drill
uno pielen unnützen Spielereien.

2Uit òiefer Unfchauung hingen audj feine Beftrebungen
jufammen, in òer tjeranroadjfenòen 3u9enò òas 3ntereffe
für militärifdje Übungen ju roeden. Hîehr als einen

Kaòettenjufammenjug (Baòen 1851, IDilòegg 1862, ©Iten
1863, Uarau 1864) hat er als Leiter ourdjgefübrt unò òabei

- V —

Die praktische Auffassung von Schwarz über das

damalige eidgenössische Wehrwesen wird auch durch seinen

Tagesbefehl bekundet, mit dem er die Truppen vom
Truppenzusammenzug (365 verabschiedete:

„Was den Glauben an unsere nationale Wehrkraft
aufrecht erhält, sind die Ausdauer und die Mannszucht, welche

unfere Bffiziere und Soldaten, sobald sie in den Dienst

treten, stetsfort bekunden, und welche Bürgschaft bieten,

daß im Ernstfall die noch fehlende taktische Bildung in
kurzer Zeit nachgeholt werden kann; ist die Wahrnehmung,
daß sich Stäbe, Offiziere und Soldaten bald in den

praktischen Dienst Hineinsinden. Das scheint auch die Meinung
des Vorstehers des eidgen. Militärdepartements und der

beigezogenen Waffenchefs zu fein, welche finden und mich
beauftragen zu erklären, daß der diesjährige
Truppenzusammenzug nicht bloß ein vollständig befriedigendes
Resultat zu Tage gefördert, fondern das System der Truppen-
zusammenzüge zu einem gedeihlichen Abschluß gebracht
habe." („Militärztg." isss, S, Z5h.)

Die militärische Auffassung von Gberst Schwarz konnten

wir bereits aus seiner Haltung in den Militärdebatten der

eidgen. Räte erkennen. Er huldigte — selber ein Vorbild
treuer Pflichterfüllung — zwar einer streng militärischen
Dienstauffassung, allein er suchte das Militärwesen möglichst
volkstümlich zu gestalten. Er befreite den Dienstbetrieb
von dem auch schon damals praktizierten unnötigen Drill
und vielen unnützen Spielereien.

Mit dieser Anschauung hingen auch seine Bestrebungen
zusammen, in der heranwachsenden Jugend das Interesse
für militärische Übungen zu wecken. Mehr als einen

Aadettenzusammenzug (Baden (85(, Wildegg (862, Glien
(863, Aarau (364) hat er als Leiter durchgeführt und dabei



— 50 —

òurdj marfige Unfpradjen òie 3ugenò jum Dienft fürs Pa»
terlanò angefeuert. Stänoerat ©ottfrieò Heer aus Hä^ingen
(©larus) berichtet aus feinen (Erinnerungen an òie Kan*
tonsfdjuljeit in Uarau:

„Lanòammann Sdjroarj hflt òamals uns Kantons*
fdjülern Porträge gehalten über militärifdje fragen; ebenfo
richtete er als aargauifdjer Uìilitaròtreftor bei ©elegenheit
an unfer Kaòettenforps eine Unfpradje, òie auf mich jungen
©lamer einen nachhaltigen (Einòrud madjte. 3n^em er

am Sdjluffe feiner Unfpradje òaoon reòete, roas òen guten
Solòaten ausmadje, betonte er, roie òaju nidjt blof òie

ridjtige Kenntnis uno Hanòtjabung feiner Waffe gehöre,

fonòern audj òie innerliche U)affenrüftung, f ttlidje Cüdjtig»
feit uno frommes ©ottoertrauen. 3<h befenne, òie roenigen

Sälje, òie er — òer eiogenöff fdje ©berft uno Lanòammann
òes Kantons Uargau — oarüber fagte, madjten auf midj
gröferen (Einòrud als manche Preòigt, òie idj òamals in
òemfelben Uarau gehört habe."

Das eiògen. HTilitärroefen betjanòelte Sdjroarj nidjt nur
als praftifdjer Cruppenfütjrer. (Er hat oie problème unferes

Lanòesfdjutjes audj ibeoretifcb uno roiffenfdjaftlidj behanòelt.

3m 3ahr 1853 perlangte òer Bunòesrat pon òen eiògen. Häten
einen auferoròentlidjen Kreòit für òie Befeftigungen
òer Lanòesgrenje an òer Lujienfteig unò bei Bellinjona.
Die Bejiehungen jroifdjen ©fterreidj unò 3talien hatten

fdj jugefpitjt unò man befürchtete internationale friegerifdje
Perroidlungen. UIs Prafòent òer ftänoerätlidjen Kom*
miffon empfahl Sdjroarj in einem geòrudten Beridjt Be*

roilligung òer Kreòite. (Er roarf òabei einen Überblid über
òen ^wed òes eiògen. Befeftigungsroefens, òen er òarin
erblidt: òen eigenen Cruppen fortòauernòen Sdjutj gegen

feinòlidje Ubermadjt unò òie HTittel jur Beforòerung òer
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durch markige Ansprachen die Jugend zum Dienst fürs
Vaterland angefeuert, Ständerat Gottfried Heer aus Hätzingen

(Glarus) berichtet aus seinen Erinnerungen an die Aan-
tonsschulzeit in Aarau:

„Landammann Schwarz hat damals uns Aantons-
schülern Vorträge gehalten über militärische Fragen; ebenso

richtete er als aargauischer Militärdirektor bei Gelegenheit

an unser Aadettenkorps eine Ansprache, die auf mich jungen
Glarner einen nachhaltigen Eindruck machte. Indem er

am Schlüsse seiner Ansprache davon redete, was den guten
Soldaten ausmache, betonte er, wie dazu nicht bloß die

richtige Aenntnis und Handhabung seiner Waffe gehöre,

sondern auch die innerliche lVaffenrüstung, sittliche Tüchtigkeit

und frommes Gottvertrauen. Ich bekenne, die wenigen
Sätze, die er — der eidgenössische Bberst und Landammann
des Aantons Aargau — darüber sagte, machten auf mich

größeren Eindruck als manche predigt, die ich damals in
demselben Aarau gehört habe."

Das eidgen. Militärwesen behandelte Schwarz nicht nur
als praktischer Truppenführer. Er hat die Probleme unseres

Landesschutzes auch theoretisch und wissenschaftlich behandelt.

Im Jahr 1,853 verlangte der Bundesrat von den eidgen. Räten
einen außerordentlichen Aredit für die Befestigungen
der Landesgrenze an der Luziensteig und bei Bellinzona.
Die Beziehungen zwischen Österreich und Italien hatten
sich zugespitzt und man befürchtete internationale kriegerische

Verwicklungen. Als Präsident der ständerätlichen
Aommission empfahl Schwarz in einem gedruckten Bericht
Bewilligung der Aredite. Er warf dabei einen Aberblick über
den Zweck des eidgen. Befestigungswesens, den er darin
erblickt: den eigenen Truppen fortdauernden Schutz gegen
feindliche Übermacht und die Mittel zur Beförderung der
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©ffenfre ju geroäbren. Uls ftrategifdje Punfte hatte fdjon
òie òamalige Befeftigungsftrategie angelegt: St. Hlaurice,
Uarberg, Lujienfteig uno Bellinjona. Sdjroarj beleuchtet

nun òie Beòeutung òer letjtern unò òie Zcotroenòigfeit ihrer
Perftärfung. Wätjtenb ^elòbefeftigungen innerhalb òes

Lanòes nodj bei Uusbrudj eines Krieges angelegt roeròen

fönnen, fnò òiefe Unlagen an òer ©renje por h er ju er*

feilen. Der Beridjt oon Sdjroarj mirft manches intereffante

Streifidjt auf òie militärifdjen Uuffaffungen òer òamaligen
geit. Wit bringen ihn òeshalb im Unfdjluf an òiefen

Uuffaij jum Ubòrud. Eine roeilere ©elegenheit, feine

militärifdje Uuffaffung über unfere Lanòesperteiòigung in
roiffenfdjaftlidjer ^orm funòjugeben, bot Sdjroarj òie f. g.
pielumfrittene ßxage òer ©ottharòbahn. Lange geit fon«
furrierte befanntlidj mit òem©ottharòprojeft òas Lufmanier*
projeft für eine jentrale Ulpenbahn. 3n einer Brofdjüre,
òie er gemeinfam mit ©enieoberftlieutenant H- Siegfrieò
1865 herausgab, nahm Sdjroarj in objeftioer, aber über*

jeugenòer Weife oom militärifdjen Stanòpunft aus Stellung
für òas ©ottharòprojeft. Die òamalige fdjroeij. Uìilitar*
taftif ging — entfpredjenò òen politifdjen Perhältniffen
òer geit — mehr non ben HTöglidjfeiten einer Beòrohung
òes Lanòes entroeòer pon ©fterreidj (gegen 3talien) oòer

oon ^ranfreidj aus. Unter òiefer Porausfetjung erflärte

Sdjroarj òas Keuf tal unò òen ©otttjarò als jentrale Crans*
oerfale für òen Sdjroerpunft unferer ganjen Pertetòigung.
Der ©otttjarò bilòet òen gentralpunft unferer Perteiòigung
als Pereittigungspunft aller gröfem Haupttäler òes Lanòes.

„Ulle Ungriffe, roeldje gegen òie Suòfront òer Sdjroeij
gerichtet fnò, fönnen pom ©otttjarò aus entroeòer in òer

ßtont abgefdjlagen oòer in òer'^Ianfe beòrotjt unò ge*
lähmt roeròen. «Eine Eifenbat/n òurdj òie Höheutäler òes
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Offensive zu gewähren. Als strategifche Punkte hatte schon

die damalige Befestigungsstrategie angelegt: 5t. Maurice,
Aarberg, Luziensteig und Bellinzona. Schwarz beleuchtet

nun die Bedeutung der letztern und die Notwendigkeit ihrer
Verstärkung. Während Feldbefestigungen innerhalb des

Landes noch bei Ausbruch eines Arieges angelegt werden

können, sind diese Anlagen an der Grenze vorher zu

erstellen. Der Bericht von Schwarz wirft manches interessante

Streiflicht auf die militärischen Auffassungen der damaligen
Seit. Wir bringen ihn deshalb im Anschluß an diesen

Aufsatz zum Abdruck. Line weitere Gelegenheit, seine

militärische Auffassung über unsere Landesverteidigung in
wissenschaftlicher Form kundzugeben, bot Schwarz die s. S.
vielumstrittene Frage der Gotthardbahn. Lange Seit
konkurrierte bekanntlich mit dem Gotthardprojekt das Lukmanierprojekt

für eine zentrale Alpenbahn. In einer Broschüre,
die er gemeinsam mit Genieoberstlieutenant H. Siegfried
(86S herausgab, nahm Schwarz in objektiver, aber
überzeugender Weife vom militärischen Standpunkt aus Stellung
für das Gotthardprojekt. Die damalige schweiz. Militärtaktik

ging — entsprechend den politischen Verhältnissen
der Seit — mehr von den Möglichkeiten einer Bedrohung
des Landes entweder von Österreich (gegen Italien) oder

von Frankreich aus. Unter dieser Voraussetzung erklärte

Schwarz das Reußtal und den Gotthard als zentrale Transversale

für den Schwerpunkt unserer ganzen Verteidigung.
Der Gotthard bildet den Sentralpunkt unserer Verteidigung
als Vereinigungspunkt aller größern Haupttäler des Landes.

„Alle Angriffe, welche gegen die Südfront der Schweiz

gerichtet sind, können vom Gotthard aus entweder in der

Front abgeschlagen oder in der'Flanke bedroht und

gelähmt werden. Line Lisenbahn durch die Höhentäler des
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Hbeines, òer Ktjone unò òer Uare fann òas ©otujaro*
Syftem nur oerpollftanòigen, nidjt aber erfetjen". Die

^lugfdjrift madjte berechtigten (Einòrud auf òie <£nt*

fdjeiòung òer ©ottharòfrage. IDir laffen im Unhang einige
Ubfdjnitte òerfelben im IDortlaut folgen.

QDas praftifdje ©efdjid als Cruppenführer, òas er in
òer Durchführung òes Cruppenjufammenjuges poh 1865
an òen Cag legte, foroie òer roiffenfdjaftlidje Uusroeis über

feine tjeroorragenòen militärifdjen Kenntniffe feftigten òas

Unfeben oon Sdjroarj im gefamten fdjroeij. ©ff jiersforps
òerart, òaf er — roie bereits oben mitgeteilt rouròe —
bei Uusbrudj òes preufifdj»öftereidjifcben Krieges 1866 als
òer präoeftinierte ©eneral òer fdjroeijer. Urmee bejeidjnet
rouròe. Tladj einer Ulitteilung aus òem Kreis feiner ßa*
milie ift er òenn audj òamals pom Bunòesrat oertraulidj
angefragt rooròen, roie er ftdj jur Übernahme òes ©ber*
fommanòos feilen rouròe.1 Die roeitere rafdje «Entroidlung
òes òamaligen Krieges madjte — jum ©lud für unfer
Lattò — òie Befetjung òes ©berfommanòos nidjt nötig.
Über òas ©efütjl roeiter Kreife, in ©berft Sdjroarj òen

Rubrer unferer Urmee in ernfter Stunòe erblidt ju haben,

hat bei òer jroei 3ahre fpäter erfolgten Cotenfeier nodj
redjt lebhaft nadjgeflungen.

1 tnitteilung feines Sot/nes £jrn. ÏPerner Sd/warj, Stabtoherförfer
in gofingen.
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Rheines, der Rhone und der Aare kann das Gotthard-
System nur vervollständigen, nicht aber ersetzen". Die

Flugschrift machte berechtigten Eindruck auf die

Entscheidung der Gotthardfrage. N)ir lassen im Anhang einige
Abschnitte derselben im Wortlaut folgen.

Das praktische Geschick als Truppenführer, das er in
der Durchführung des Truppenzusammenzuges von (365
an den Tag legte, sowie der wissenschaftliche Ausweis über

feine hervorragenden militärischen Aenntnisse festigten das

Ansehen von Schwarz im gesamten schweiz. Offizierskorps
derart, daß er — wie bereits oben mitgeteilt wurde —
bei Ausbruch des preußifch-östereichifchen Arieges (866 als
der prädestinierte General der schweizer. Armee bezeichnet

wurde. Nach einer Mitteilung aus dem Areis seiner
Familie ist er denn auch damals vom Bundesrat vertraulich
angefragt worden, wie er sich zur Übernahme des

Oberkommandos stellen würde/ Die weitere rasche Entwicklung
des damaligen Arieges machte — zum Glück für unser
Land — die Besetzung des Oberkommandos nicht nötig.
Aber das Gefühl weiter Areise, in Bberst Schwarz den

Führer unserer Armee in ernster Stunde erblickt zu haben,

hat bei der zwei Jahre später erfolgten Totenfeier noch

recht lebhaft nachgeklungen.

' Mitteilung seines Sohnes Hrn, Werner Schwarz, StadtoberfSrfter
in Zosingen.



Vas letzte 3afyr3ermt im Kanton
Ztadjòem òas 3ahr5c*?nt òer 50er 3ahre reidjlidj mit

òer gefetjgeberifdjen Uusfütjrung òer Perfaffung oon 1852
ausgefüllt roar, trat anfangs òer 60er 3ahre roieòerum
òie perfaffungsmäfige ßtage an òas Uargauer Polf heran,
ob es eine ©efamtreoifon òer Staatsperfaffung perlange.
3n òer Polfsabftimmung fpradjen fidj 18,101 Stimmen
im oerneinenòen, 16,020 Stimmen im bejatjenòen Sinne

aus. Ungefdjts òer grofen Hìinòerfjeit, òie eine ©efamt*
reoifon roünfdjte, feilte òer Hegierungsrat ungefäumt òem

©rofen Hat òen Untrag, es feien auf òem IDeg einer

Partialreoifion einjelneUbfdjnitte òer Perfaffung abjuänoern
uno ju ergänjen, foòaf aud; òie 60 er 3ahre ihre Perfaf*
fungsperfjanòlungen hatterr. gur fofortigen Unhanònahme
òiefer Hepifon ernannte er aus feiner Uìitte eine Kom*
miffon, beftehenò aus òen Herren Keller, IDelti uno Sdjroarj.

Vevfaftungsbevatungen ï 862/63
2ÏÏan merft es òiefen Pertjanòlungen òes ©rofen Hates

an, òaf im Polf ftarfe oppoftionelle Strömungen gegen
òie bisherige Hegierungsgeroalt uno Hegierungsmettjoòe
porhanòen fein muften. Daju hatte nidjt nur òie aus
òem fatt/olifdjen Lanòesteil geleitete Uftion gegen òie Stimm*
beredjtigung òer 3u^en beigetragen, fonòern es fdjeint,
roie aus òen Poten oerfdjieòener Heòner, fo audj oon
Sdjroarj, ju entnehmen ift, eine allgemeine Peròroffenbeit

gegen òie Staatsleitung porhanòen geroefen ju fein. Sie
rouròe genährt òurdj òte Unjufrieòenbeit über òen Polljug
einiger ©efetje, tuie òes ^orfgefetjes unò òes Baugefe^es,

Das letzte Jahrzehnt im Aanton
Nachdem das Jahrzehnt der S0er Jahre reichlich mit

der gesetzgeberischen Ausführung der Verfassung von (332
ausgefüllt war, trat anfangs der SO er Jahre wiederum
die verfassungsmäßige Frage an das Aargauer Volk heran,
ob es eine Gesamtrevision der Staatsverfassung verlange.

In der Volksabstimmung sprachen sich (3,(0( Stimmen
im verneinenden, (6,020 Stimmen im bejahenden Sinne

aus. Angesichts der großen Minderheit, die eine Gesamt»

revision wünschte, stellte der Regierungsrat ungesäumt dem

Großen Rat den Antrag, es seien auf dem Weg einer

Partialrevision einzelne Abschnitte der Verfassung abzuändern
und zu ergänzen, fodaß auch die 60 er Jahre ihre Verfaf-
sungsverhandlungen hatten. Zur sofortigen Anhandnahme
dieser Revision ernannte er aus seiner Mitte eine

Aommission, bestehend aus den Herren Aeller, Welti und Schwarz.

verfaffungsberatungen 1862/63
Man merkt es diesen Verhandlungen des Großen Rates

an, daß im Volk starke oppositionelle Strömungen gegen
die bisherige Regierungsgewalt und Regierungsmethode

vorhanden sein mußten. Dazu hatte nicht nur die aus
dem katholischen Landesteil geleitete Aktion gegen die

Stimmberechtigung der Juden beigetragen, sondern es scheint,

wie aus den Voten verschiedener Redner, so auch von
Schwarz, zu entnehmen ist, eine allgemeine Verdrossenheit

gegen die Staatsleitung vorhanden gewesen zu sein. Sie

wurde genährt durch die Unzufriedenheit über den Vollzug
einiger Gefetze, wie des Forstgesetzes und des Baugesetzes,
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ben ©emeinòen neue Laften brachten. Die emftgc

©efetjgebungsarbeit òes porfjergebenòen 3ab/r5ebjnts hat,
roie òas in unferer Demofratie Craòition ju fein fdjeint,
beim Polljug Heibungen unò IDiòerftanòe erjeugt.

3n òen Ubfimmungen òes ©rofen Hates fonnten òie

Unträge òer Hegierung unò òer Rubrer òer 40 er unò

50 er 3abre nidjt immer auf eine fdjere 2Tïet;rt/eit jählen.
Um Sdjluf òer Perfaffungsoerhanòlungen fanòen òann

alleròings Hepifonsoorfdjläge Unnahme, òie jum Ceil
einen Kompromif òer perfdjieòenen politifdjen Strömungen
òarfellten.

Die Perfaffungsreoifon oon \ 862/63 bradjte neben òer

(Einleitung òer òemofratifcben Bemegung einige nidjt un*
roefentlidje pofttioe ^ortfdjrttte im Urmenroefen unò im
Steuerroefen. Hegierungsrat Sdjroarj hat fdj mit Wätme
an ben Debatten òiefer Perfaffungsberatungen beteiligt.
(Es follen òem Lefer im Unhang einige feiner flaren Polen

aus perfdjieòenen ©ebieten porgelegt roeròen.

Der äufere ©ang òiefer Derfaffungspertjanòlungen
roeift folgenòe IDegmarfen auf:

Durdj Defret oom 6. 2Tiärj 1863 legte òer ©rofe Hat
òem Polfe 7 partielle Heoifonsporfcbläge jur Staats*
perfaffung por:

1. Die Stimmberedjtigung foü mit òem 20. Ulters*

jähr, mit òem militärpfidjtigen Ulter, nidjt erft mit òem

22. Ultersjatjr beginnen (§ 36).

2. DOatjlberedjtigung. Porausfetjung für òie Watjl*
beredjtigung ift òas 24. Ultersjatjr uno òer fünfjährige
(früher achtjährige) Beftj òes Sdjroeijerbürgeredjts (§ 4).

3. Kirdjenroefen. Den Kirdjgemeinòen foli òie Watjl
ihrer Seelforger felber jufteben uno nidjt blof òas Kedjt
eines òreifacben Porfdjlages (§ 12).
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die den Gemeinden neue Lasten brachten. Die emsige

Gesetzgebungsarbeit des vorhergehenden Jahrzehnts hat,
wie das in unserer Demokratie Tradition zu sein scheint,

beim Vollzug Reibungen und Widerstände erzeugt.

In den Abstimmungen des Großen Rates konnten die

Anträge der Regierung und der Führer der 40 er und

SO er Jahre nicht immer auf eine sichere Mehrheit zählen.

Am Schluß der Verfassungsverhandlungen fanden dann

allerdings Revisionsvorfchläge Annahme, die zum Teil
einen Aompromiß der verschiedenen politischen Strömungen
darstellten.

Die Verfassungsrevision von (362/63 brachte neben der

Einleitung der demokratischen Bewegung einige nicht
unwesentliche positive Fortschritte im Armenwesen und im
Steuerwesen. Regierungsrat Schwarz hat sich mit Wärme
an den Debatten dieser Verfafsungsberatungen beteiligt.
Ls sollen dem Leser im Anhang einige seiner klaren Voten

aus verschiedenen Gebieten vorgelegt werden.
Der äußere Gang dieser Verfassungsverhandlungen

weist folgende Wegmarken auf:
Durch Dekret vom 6. Alärz (863 legte der Große Rat

dem Volke 7 partielle Revisionsvorfchläge zur
Staatsverfassung vor:

Die Stimmberechtigung soll mit dem 20. Altersjahr,

nrit dem militärpflichtigen Alter, nicht erst mit dem

22. Altersjahr beginnen (K 36).

2. Wahlberechtigung. Voraussetzung für die

Wahlberechtigung ist das 24. Altersjahr und der fünfjährige
(früher achtjährige) Besitz des Schweizerbürgerechts (ß 4).

3. Airchenwesen. Den Airchgemeinden soll die Wahl
ihrer Seelsorger selber zustehen und nicht bloß das Recht
eines dreifachen Vorschlages (Z (2).
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4- Urmenroefen. (Es roirò òie Beftimmung auf*

genommen, òaf òer Staat an òie Urmenlaften òer ©e*
meinòen angemeffene gufdjüffe ju Ieiften hat, roenn òie

Urmenfteuern geroiffe, òurdj òas ©efetj fefjufetjenòe, mäfige
Pertjältniffe überfdjre.iten (§ 25).

5. Steuerroefen. Heben òen im allgemeinen gleidj*
bleibenòen ©runòlagen roirò òie Beftimmung aufgenommen,

òaf „òie Steueranlage- nadj òem ©runofätje einer mäfigen
Steigerung (Progreffon) ju regeln fei. Diefe òarf jeòodj
òas groeifadje òes (Eint/eitsperbältniffes nidjt überschreiten"

(§ 28). Der Hegierungsrat hatte audj òie Uufnaljme einer

Beftimmung über òie Steuererleichterung nadj unten (<£ri*

ftenjminimum) porgefdjlagen.
6. Strafrecbtspflege. Der ©efetjgebung roirò an*

bcimgeftellt ju entfdjeiòen, ob òas Sdjrourgeridjt in per*
änoerter ©rganifation fortbeftehen oòer aufgehoben roeròen

foli (§ 78). Das 3nftitut òes Sdjrourgeridjts, òeffen «Ein*

fübrung pon òer Perfaffung pon 1852 porgefdjrieben roar,
rouròe òamit roieòer in ßtage gefeilt.

7. Hepifion òer Perfaffung. Polfsredjte.
Die lOjäbrige Polfsanfrage, ob eine ©efamtreoifion

ftattjufnòen habe oòer nidjt, roirò fallen gelaffen. Dagegen
fönnen 6000 Bürger òas Begehren um eine ©efamtreoifon
einreichen, roorauf eine Polfsabftimmung ftattjufnòen hat.
(Ebenfo fann eine teilroeife Hepifion auf òem gleidjen
Weg bet 3"itiatipe anbegehrt roeròen (§§ 87—92)>

Der Untrag einer Kommiffonsminòerfjeit, aud) bei

(Erlaf oon ©efetjen eine Dolfseinfpradje, òas Peto, eben*

falls bei Unterftütjung òurdj 6000 Bürger jujulaffen, blieb
in HTinòerbeit (79 gegen 77).1

1 (Srofratspertjanblungen tltär* (863, (Sefetjesblatt ,3cttjrg. 1863>

S. 65 ff.
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H. Armenwesen. Es wird die Bestimmung
aufgenommen, daß der Staat an die Armenlaften der

Gemeinden angemessene Zuschüsse zu leisten hat, wenn die

Armensteuern gewisse, durch das Gesetz festzusetzende, mäßige
Verhältnisse überschreiten (ß 25).

5. Steuerwesen. Neben den im allgemeinen
gleichbleibenden Grundlagen wird die Bestimmung aufgenommen,

daß „die Steueranlage nach dem Grundsatze einer mäßigen
Steigerung (progression) zu regeln sei. Diese darf jedoch

das Zweifache des Einheitsverhältnifses nicht überschreiten"

(H 23). Der Regierungsrat hatte auch die Aufnahme einer

Bestimmung über die Steuererleichterung nach unten

(Existenzminimum) vorgeschlagen.
6. Strafrechtspflege. Der Gesetzgebung wird

anheimgestellt zu entscheiden, ob das Schwurgericht in
veränderter Organisation fortbestehen oder aufgehoben werden

foll (Z 78). Das Institut des Schwurgerichts, dessen

Einführung von der Verfassung von (352 vorgeschrieben war,
wurde damit wieder in Frage gestellt.

7. Revision der Verfaffung. Volksrechte.
Die (0jährige Volksanfrage, ob eine Gesamtrevision

stattzufinden habe oder nicht, wird fallen gelassen. Dagegen
können 6000 Bürger das Begehren um eine Gesamtrevision
einreichen, worauf eine Volksabstimmung stattzufinden hat.
Ebenso kann eine teilweise Revision auf dem gleichen

Weg der Initiative anbegehrt werden (M 87—9^)>
Der Antrag einer Aommissionsminderheit, auch bei

Erlaß von Gesetzen eine Volkseinsprache, das Veto, ebenfalls

bei Unterstützung durch 6000 Bürger zuzulassen, blieb
in Minderheit (7g gegen 77).'

' Großratsverhandlungen März ^3SZ, Gesetzesblatt Jahrg. ^86Z,
S. es ff.
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3n òiefen Perfaffungspertjanòlungen fnò auferòem
Unträge gefeilt rooròen:

1. Uuf Slnòerung òes Pertretungsoerbältniffes im
©rofen Hat. Stati òer Berechnung òer ©rofratsoertretung
nadj òer gatjl òer Stimmberechtigten foli auf òie gatjl
òer Einrooljnerfcbaft, auf òie Seelenjaijl abgefeilt roeròen.

Der Untrag ift mit geringer 2ïïefjrt/eit (82 gegen 78) ab*

gelehnt rooròen.

2. Beamtenausfdjluf. 2Ttinòerheiten òer Kommiffon
beantragten (Einführung poller XDatjlfreitjeit, oòer òodj

Befdjränfung òes Beamtenausfdjluffes auf òie Uîitglieoer
òes Hegierungsrates, òie oon òemfelben unmittelbar ge*

roätjlten, aus òem Staatsgute befolòeten Beamten uno òie

öffentlichen Lehrer. Die Perfaffung oon 1852 fdjlof alle,

audj òie nidjt oom Hegierungsrat geroät/lten Beamten

aus. Beiòe Unträge rouròen perroorfen uno mit 89 gegen
61 Stimmen am Cotalausfdjluf òer Beamten feftget/alten.

3. IDat/Iart òer Bejirfsbeamten òurdj òie Bejirfs*
roaljlperfammlung ftatt òurdj òen ©rofen Hat. Uudj
òiefer Untrag rouròe abgelehnt.

3n òer Polfsabftimmung oom 6. Upril \ 863 über òie
7 Hepifonsporfdjläge òes ©rofen Kates rouròen an*

genommen: òie Unträge über òie ÌDat/lberedjtigung, òie

Pfarrroabl òurdj òie Kirdjgemeinòen, òer Urmenartifel,
òie Urtifel über òie Strafredjtspfege unò òie Keuifon òer

Perfaffung. Die Beftimmung über òas Stimmredjtsalter
(20 3abre) rouròe mit 17,477 gegen 16,618 abgelehnt.

3n Bejug auf ben Steuerartifel rouròe òie Keoifonsfrage
jroar mit 19,7? 1 gegen 14,277 Stimmen bejaht, òer (Ein*

fütjrungsartifel aber mit 17,063 gegen 17,054 perroorfen.
Diefes gufaüsmehr hat beroirft, òaf òie Progreffon òem

aarg. Steuerredjt bis jur Perfaffung pon 1885 fremo blieb.
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In diesen Verfassungsverhandlungen sind außerdem

Anträge gestellt worden:

Auf Änderung des Vertretungsverhältnisfes im
Großen Rat. Statt der Berechnung der Großratsvertretung
nach der Zahl der Stimmberechtigten soll auf die Zahl
der Einwohnerschaft, auf die Seelenzahl abgestellt werden.

Der Antrag ist mit geringer Mehrheit (82 gegen 78)
abgelehnt worden.

2. Beamtenausschluß. Minderheiten der Aommission
beantragten Einführung voller Wahlfreiheit, oder doch

Beschränkung des Beamtenausschlusfes auf die Mitglieder
des Regierungsrates, die von demselben unmittelbar
gewählten, aus dem Staatsgute besoldeten Beamten und die

öffentlichen Lehrer. Die Verfassung von (852 schloß alle,
auch die nicht vom Regierungsrat gewählten Beamten

aus. Beide Anträge wurden verworfen und mit 8g gegen

6( Stimmen am Totalausschluß der Beamten festgehalten.

2. Wahlart der Bezirksbeamten durch die

Bezirkswahlversammlung statt durch den Großen Rat. Auch
dieser Antrag wurde abgelehnt.

In der Volksabstimmung vom 6. April 862 über die
7 Revisionsvorschläge des Großen Rates wurden

angenommen: die Anträge über die Wahlberechtigung, die

Pfarrwahl durch die Airchgemeinden, der Armenartikel,
die Artikel über die Strafrechtspflege und die Revision der

Verfassung. Die Bestimmung über das Stimmrechtsalter
(20 Jahre) wurde mit (7,477 gegen (6,6(3 abgelehnt.

In Bezug auf den Steuerartikel wurde die Revisionsfrage

zwar mit (9,??i gegen (4,277 Stimmen bejaht, der

Einführungsartikel aber mit (7,062 gegen (7,054, verworfen.
Dieses Zufallsmehr hat bewirkt, daß die Progression dem

aarg. Steuerrecht bis zur Verfassung von (385 fremd blieb.
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Durch òie Polfsabftimmung hatte fo òer ©rofe Hat
neueròings Uuftrag erhalten, für òen Steuerartifel,
òeffen Keoifon im ©runòfatj befdjloffen roar, eine neue

Raffung ausjuarbeiten. (Er lief òen ©runòfatj òer Pro*
greffon fallen, nahm òagegen òas prinjip òer Steuer*

erleidjterung nadj unten auf uno jroar in òer Raffung, òie

fdjon für òie erfte Beratung im Porfdjlag òes Hegierungs*
rates enthalten roar: „Das ©efetj roirò beftimmen, roeldjer

Uìtnòeftbetrag òer Steuerfuffumme in òer Befeuerung
pertjältnismäfig nieòriger anjulegen fei" (§ 28).

3njroifdjen hatte nun aber audj eine Polfsberoegung
eingefetjt, um geroiffe ^oròerungen, òie oom ©rofen Hat
abgelehnt rooròen roaren, òodj jum Durdjbrudj ju bringen.
Drei Polfsbegehren lagen oor:

\. Vie Pertretung òes Polfes im ©rofen Hat fei nadj
òer gatjl òer (Einroobner (auf i (00), nicht nadj òer gabt
òer ftimmberedjtigten Bürger ju berechnen. (Polfsbegetjren

ju § 28 òer Perfaffung mit 7802 Unterfdjriften.)
2. Die (Erroeiterung òer Polfsredjte. «Einführung òer

Polfseinfpradje (Peto). Ueue ©efetjeserlaffe uno ©rofrats*
befdjlüffe über Staatsoerträge uno Staatsanleihen pon
mehr als 1 ZÏÏÏlIion feien òer Polfsabftimmung ju unter*
breiten, roenn 5000 Bürger òagegen (Einfpradje erheben
uno òas Begehren auf Perroerfung feilen. (§ 4;7 —
8619 Unterfdjriften.)

3. Der Beamtenausfdjluf fei für òie pon einer Kreis*
perfammlung, pon einer Bejirfsroahlperfammlung oòer

oom ©rofen Rat felbft geroatjlten Beamten aufjufjeben
(§ 40 òer Perfaffung — 6249 Unterfdjriften).

Der ©rofe Hat hat in òen Perhanòlungen pom Sommer
unò Herbft 1863 òen beiòen erftgenannten Polfsbegehren
^olge gegeben unò Ubänoerungsporfdjläge ausgearbeitet.
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Durch die Volksabstimmung hatte so der Große Rat
neuerdings Auftrag erhalten, für den Steuerartikel,
dessen Revision im Grundsatz beschlossen war, eine neue

Fassung auszuarbeiten. Er ließ den Grundsatz der

Progression fallen, nahm dagegen das Prinzip der

Steuererleichterung nach unten auf und zwar in der Fassung, die

schon für die erste Beratung im Vorschlag des Regierungsrates

enthalten war: „Das Gesetz wird bestimmen, welcher

Mindestbetrag der Steuerfußsumme in der Besteuerung

verhältnismäßig niedriger anzulegen sei" (tz 28).

Inzwischen hatte nun aber auch eine Volksbewegung
eingesetzt, um gewisse Forderungen, die vom Großen Rat
abgelehnt worden waren, doch zum Durchbruch zu bringen.
Drei Volksbegehren lagen vor:

Die Vertretung des Volkes im Großen Rat sei nach
der Zahl der Einwohner sauf ((00), nicht nach der Zahl
der stimmberechtigten Bürger zu berechnen. (Volksbegehren

zu ß 28 der Verfassung mit 7802 Unterschriften.)

2. Die Erweiterung der Volksrechte. Einführung der

Volkseinfprache (Veto). Neue Gesetzeserlasse und Großratsbeschlüsse

über Staatsverträge und Staatsanleihen von
mehr als Million seien der Volksabstimmung zu
unterbreiten, wenn 5000 Bürger dagegen Einsprache erheben
und das Begehren auf Verwerfung stellen. (§ ^7 —
86(9 Unterschriften.)

Z. Der Beamtenausschluß sei für die von einer Areis-
versammlung, von einer Bezirkswahlversammlung oder

vom Großen Rat selbst gewählten Beamten aufzuheben
ls 40 der Verfassung — 6249 Unterschriften).

Der Große Rat hat in den Verhandlungen vom Sommer
und Herbst (363 den beiden erstgenannten Volksbegehren
Folge gegeben und Abänderungsvorschläge ausgearbeitet.
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Dem Polfsbegetjren über (Einfdjränfung òes Beamten*

ausfdjluffes ift er nidjt beigetreten. 3n bet Polsabftim*
mung oom 15. Dejember 1863 rouròen angenommen: òie

Perfaffungsartifel über òas Steuerroefen (mit 29,935 gegen

3369 Stimmen), òie Pertretung im ©rofen Hat nad; òer

SeelenjabI (19,328 gegen 14,028), òie (Einführung òes

Petos (18,5U gegen 14,704). Das Polfbegebren über

(Einfdjränfung òes Beamtenausfdjluffes rouròe mit 18,059
gegen 15,143 Stimmen abgelehnt.1

Hut òiefer Ubftimmung hat òas Kepifonsroerf òer

60er 3ahre feinen Ubfdjluf gefunòen.
Die Rubrer òes 40 er uno 50er Liberalismus, unter

ihnen Sdjroarj, unterftütjten mit U)ärme òie Porfchläge
auf Perbefferung òes Urmenroefens uno òie gerechtere ©e*

ftaltung òer Steuererhebung. Diefe entfpradjen ja eigentlich
òen Beftrebungen, òie fe felber in òie Wege geleitet uno

fdjon in òer Perfaffungsberatung òer 50er3atjre pertreten

hatten. 3hre ^oròerung, òaf òie ©rofratsoertretung nadj
òer (Sinroobnerjabl, nidjt mehr nad) òer gabl òer ftimm*
berechtigten Bürger berechnet meròe, fdjeint neben prinji*
piellen «Erroägungen audj òurdj politifdje 2Uotipe geftütjt
rooròen ju fein. U)enigftens òer U)iòerftanò, òen òie fon*
feroatipen Pertreter òiefem Porfdjlag machten, grunòete

ftdj auf òie Catfadje, òaf òie fattjolifdjen Bejirfe bei òiefem
Pertretungsmoòus in ihrer Pertreterjatjl gleich blieben,
roafjrenò òie polfreidjeren reformierten Bejirfe Uarau,
Kulm unò gofngen eine etroas färfere Pertretung erhielten,

^ür òen Pertretungsmoòus nadj òer SeelenjabI fpradj aber

dudj òte grunòfaljlicbe «Erroägung, òaf òie Polfsoertretung
als Hepräfentanj òes ganjen Polfes, nidjt nur eines

Bruchteils ju betrachten ift. Soòann fonnte òarauf tjin*
1 (Sefetjesblatt 1863, S. 263.
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Dem Volksbegehren über Einschränkung des

Beamtenausschlusses ist er nicht beigetreten. In der Volsabstim-
mung vom 1.5 Dezember 1.363 wurden angenommen: die

Verfassungsartikel über das Steuerwesen (mit 29,935 gegen

3369 Stimmen), die Vertretung im Großen Rat nach der

Seelenzahl ((9,323 gegen 1.4,028), die Einführung des

Vetos ((3,5(1 gegen (4,704). Das Volkbegehren über

Einschränkung des Beamtenausschlusses wurde mit (3,059
gegen 1.5,(42 Stimmen abgelehnt.'

Mit dieser Abstimmung hat das Revisionswerk der

60er Jahre seinen Abschluß gefunden.
Die Führer des 40 er und 50er Liberalismus, unter

ihnen Schwarz, unterstützten mit Wärme die Vorschläge
auf Verbesserung des Armenwesens und die gerechtere

Gestaltung der Steuererhebung. Diese entsprachen ja eigentlich
den Bestrebungen, die sie selber in die Wege geleitet und

schon in der Verfassungsberatung der 50er Jahre vertreten

hatten. Ihre Forderung, daß die Großratsvertretung nach
der Einwohnerzahl, nicht mehr nach der Zahl der

stimmberechtigten Bürger berechnet werde, scheint neben

prinzipiellen Erwägungen auch durch politische Motive gestützt

worden zu sein. Wenigstens der Widerstand, den die

konservativen Vertreter diesem Vorschlag machten, gründete
stch auf die Tatsache, daß die katholischen Bezirke bei diesem

Vertretungsmodus in ihrer Vertreterzahl gleich blieben,

während die volkreicheren reformierten Bezirke Aarau,
Aulm und Zosingen eine etwas stärkere Vertretung erhielten.

Für den Vertretungsmodus nach der Seelenzahl sprach aber

nuch die grundsätzliche Erwägung, daß die Volksvertretung
als Repräsentanz des ganzen Volkes, nicht nur eines

Bruchteils zu betrachten ist. Sodann konnte darauf hin-

' Gesetzesblatt (sss, S. 2sz.
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geroiefen roeròen, òaf òer anòere Pertretungsmoòus ju tat*
fachlichen Utifbräudjen geführt hatte. Die Hegifter òer

Stimmberechtigten rouròen nidjt forgfältig uno juòem un*
gleich geführt. So erjäblte Sdjroarj in òer Sitjung pom
3. 2TTärj 1863 (S. 128): 3<h erinnere midj an emendali,
òer am heften jeigt, roie es in òiefer Bejieljung jugefjt.
(Ein einfufreidjer UTann, òer eine Keihe pon 3ahren òem

©rofen Kate angehört hat — aus einem Kreife, òen idj
nidjt bejeidjnen roill — teilte mir mit, òaf er mit einem

©emeinòefdjreiber eineBefpredjung gehabt habe, aus roeldjer
berporging, òaf òiefer Kreis auf eine leidjte Urt ftatt ju
òrei, ju oier UTitglieòern für òen ©rofen Hat gefommen
fei: HTan habe nämlich audj òie Ubroefenòen auf òas

Stimmregifer gebradjt, uno òann habe òer Kreis pier Hìit-
glieòer in ben ©rofen Hat roätjlen fönnen. Die IDaljlen
in ben ©rofen Hat rouròen porgenommen, unò nadj einiger
geit roar einer pon òiefen Pieren nidjt mehr genehm; er
rouròe perfleinert unò man ging mit òem ©eòanfen

um, ihn auf òie Seite ju fdjieben. Das Htittel hiefür roar
roieòer ein leichtes: 2ïïan perabreòete, òie auf òas Per*
jeidjnis genommenen Ubroefenòen ju ftreidjen, unò òer

Kreis hatte fortan unò audj jetjt nodj nur 3 UTitglieòer

ju mahlen." Der ©rofe Hat lehnte òiefen Keoifonspor*
fdjlag jroeimal ab, alleròings nur mit geringem HTefjr.
«Erft in òer letjten ptjafe òiefer Perfaffungsberatungen ift
er òurd) Polfsbegetjren jur Unnatjme gelangt.

Die eigentliche pièce de resistance roar aber òie ^or*
òerung nad) Uusòetjnung òer Polfsredjte. Da machten
òie Rubrer òes Liberalismus fein Heh* òaraus, òaf fe
òarin nur einen jroeifeltjaften ^ortfdjritt erblidten. Befannt
ift in òiefer ^rage òie Haltung Uveitis, òer audj nod) bei
òer Beratung òer Bunòesoerfaffung anfangs òer 70er
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gewiesen werden, daß der andere Vertretungsmodus zu

tatsächlichen Mißbräuchen geführt hatte. Vie Register der

Stimmberechtigten wurden nicht sorgfältig und zudem
ungleich geführt. So erzählte Schwarz in der Sitzung vom
5. März 1865 (S. (23): Ich erinnere mich an einen Fall,
der am beften zeigt, wie es in dieser Beziehung zugeht.

Lin einflußreicher Mann, der eine Reihe von Iahren dem

Großen Rate angehört hat — aus einem Areise, den ich

nicht bezeichnen will — teilte mir mit, daß er mit einem

Gemeindeschreiber eine Besprechung gehabt habe, aus welcher

hervorging, daß dieser Areis auf eine leichte Art statt zu

drei, zu vier Mitgliedern für den Großen Rat gekommen
sei: Man habe nämlich auch die Abwesenden auf das

Stimmregifter gebracht, und dann habe der Areis vier
Mitglieder in den Großen Rat wählen können. Die Wahlen
in den Großen Rat wurden vorgenommen, und nach einiger
Seit war einer von diesen Vieren nicht mehr genehm; er

wurde verkleinert und man ging mit dem Gedanken

um, ihn auf die Seite zu fchieben. Das Mittel hiefür war
wieder ein leichtes: Man verabredete, die auf das

Verzeichnis genommenen Abwesenden zu streichen, und der

Areis hatte fortan und auch jetzt noch nur 3 Mitglieder
zu wählen." Der Große Rat lehnte diesen Revisionsvorschlag

zweimal ab, allerdings nur mit geringem Mehr.
Erst in der letzten Phase dieser Verfaffungsberatungen ist

er durch Volksbegehren zur Annahme gelangt.

Die eigentliche pièce cle resistance war aber die

Forderung nach Ausdehnung der Volksrechte. Da machten
die Führer des Liberalismus kein Hehl daraus, daß sie

darin nur einen zweifelhaften Fortschritt erblickten. Bekannt
ist in dieser Frage die Haltung Weltis, der auch noch bei
der Beratung der Bundesverfaffung anfangs der 70er
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3abre an feinem ablefjnenòen Stanòpunft namentlich
gegenüber òem ©efetjesreferenòum fefttjielt. Uidjt anòers

òadjten Uuguftin Keller unò audj Sdjroarj. Diefer be*

tradjtete òas ©efetjes * Peto als einen (Einbruch in òen

©eòanfen òer Heprafentatioòemofratie, in òer òas Polf
òie Ceilnabme an òen Staatsgefdjäften òurdj òie Wat}l
òer Pertretung betätige. Crotj òes UDiòerftanòes òer fähigfen
Staatsmänner unò Parteiführer rouròe aber òas ©efetjes*
Peto auf ©runò einer Polfsinitiatioe in òie Henifons*
porfdjläge oon 1863 aufgenommen. Dagegen rouròe òann
òie jebnjährige Polfsanfrage betr. ©efamtreoifon òer

Perfaffung fallen gelaffen. — Die ablebnenòe Haltung òer

bisher mafgebenòen Jütjrer gegenüber òen Polfsredjten
fdjeint neben anòern ©runòen ju òer Hliffimmung ge*

führt ju haben, òie òamals im Polf berrfdjte unò fdj
1862 in òer mit 24,726 gegen 16,413 Stimmen be*

fdjloffenen Ubberufung òes ©rofen Hates Luft per*
fdjaffte.

Den eigentlichen Unlaf ju òiefer Ubberufung òes

©rofen Hates gab aber befanntlidj òie Haltung òer Polfs*
pertretung in òer 3uòenfrage. Durdj Bunòesbefdjluf
pom 24. September 1856 roar òen 3sraeliten òie Be*

fugnis jur Uusübung òer politifdjen Kedjte in Heimat*
oòer Uieòerlaffungsfanton erteilt. 3n Unpaffung an òiefe

Bunòesporfdjrift erlief òer aarg. ©rofe Rat am [5. HTai

1862 ein ©efelj, òas òie 3uoenforporationen (Enòingen
uno Lengnau als ©rtsbürgergemeinoen erflärte. Die 3uòen
roaren fo audj formell als Kantonsbürger anerfannt.
©egen òiefes ©efetj fetjte nun òie Ugitation aus òen

fatfjolifcben Bejirfen ein. (Es rouròe (mangels òer (Ein*

ridjtung òes Heferenòunrs) òie Ubberufung òes ©rofen
Kates betrieben unò òurdjgefetjt. Der neue ©rofe Hat
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Jahre an seinen? ablehnenden Standpunkt namentlich
gegenüber dem Gesetzesreferendum festhielt. Nicht anders
dachten Augustin Aeller und auch Schwarz. Dieser
betrachtete das Gesetzes - Veto als einen Einbruch in den

Gedanken der Repräsentativdemokratie, in der das Volk
die Teilnahme an den Staatsgeschäften durch die Wahl
der Vertretung betätige. Trotz des Widerstandes der fähigsten
Staatsmänner und Parteiführer wurde aber das Gesetzes-

Veto auf Grund einer Volksinitiative in die Revisionsvorschläge

von (363 aufgenommen. Dagegen wurde dann
die zehnjährige Volksanfrage betr. Gesamtrevision der

Verfassung fallen gelassen. — Die ablehnende Haltung der

bisher maßgebenden Führer gegenüber den Volksrechten

scheint neben andern Gründen zu der Mißstimmung
geführt zu haben, die damals im Volk herrschte und sich

(362 in der mit 24,726 gegen (6,4(3 Stimmen
beschlossenen Abberufung des Großen Rates Luft ver-
fchaffte.

Den eigentlichen Anlaß zu diefer Abberufung des

Großen Rates gab aber bekanntlich die Haltung der

Volksvertretung in der Judenfrage. Durch Bundesbeschluß

vom 24. September (336 war den Israeliten die

Befugnis zur Ausübung der politischen Rechte in Heimatoder

Niederlassungskanton erteilt. In Anpassung an diese

Bundesvorschrift erließ der aarg. Große Rat am (5. Mai
(862 ein Gesetz, das die Judenkorporationen Endingen
und Lengnau als Brtsbürgergemeinden erklärte. Die Juden
waren so auch formell als Aantonsbürger anerkannt.

Gegen dieses Gesetz setzte nun die Agitation aus den

katholischen Bezirken ein. Es wurde (mangels der

Einrichtung des Referendums) die Abberufung des Großen
Rates betrieben und durchgefetzt. Der neue Große Rat
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erlief òann ein ©efelj, òas òen 3sraeliten òie politifdjen
Kedjte nidjt einräumte. Die Bunòesoerfammlung fftierte
òie Hedjtsfraft òes ©efeljes. Hierauf fam òann am
28. Uuguft 1863 ein ©efetj juftanòe, òas òen ©emeinòe*
perbänoen òer 3sraeliten jroar òen Ctjarafter pon he*

fonòern Korporationen belief, aber òen 3sraeliten in eiò*

genöfffdjen unò fantonalen Ungelegentjeiten òas aftioe
unò paffpe IDafjl* uno Stimmrecht jugeftanò. Die ganje
Polfsbemegung mar fomit eine jiemlid) frudjtlofe Kraft*
pergeuòung. 3n bet 3uòenfrage traten alte tjerporragen*
òen liberalen ^üfjrer, audj Sdjroarj, trotj òer branòenòen

Ugitation ini Polfe auf òie Seite òer roeittjerjigen Uuf*
faffung.

X>ie „ïttannli"-€vtfobe.
«Ein furjer Erfurs über òiefe immerhin roidjtige Epoche

in òer ©efdjidjte unferes Kantons erfdjeint fdjon òurdj òie

Uufregung, in roeldje fte òen Kanton oerfetjte, foroie òas

Uuffehen, roeldjes òie Porgänge im Uargau in òer ganjen
Scbroeij perurfadjten, gerechtfertigt. Sie ging jeitlidj neben

òen Perfaffungspertjanòlungen porr 1862/63 her unò fpielte

pielfadj in òiefe hinein. 3hr ©ang roar òer folgenòe:
Por òer 2. Beratung òes ©efetjes für ©leidjftellung òer

juòifdjen Bepölferung mit òer djriftlidjen muròen pon òen

©egnern, òeren geiftiges Haupt unò ^ütjrer 3°h- Uep.

Sdjleuniger, òer Heòaftor òer non ihm in Klingnau berausge*

gebenen „Botfdjaft" mar, Polfsperfammlungen peranftaltet.
groed òerfelben roar òie Ugitation in erfter Linie unò an*
geblidj nur gegen òas 3uòengefetj; in UJirflidjfeit roar fe

aber gegen òie Behoròen, Hegierung unò ©rofen Hat ge*

richtet, roeldje òie ©efet^esporlage gefcbaffen hatten. 3n
òen Bejirfen Baòen unò gurjadj rouròe òie Uttfroiegelung

- 61. -
erließ dann ein Gesetz, das den Israeliten die politischen

Rechte nicht einräumte. Die Bundesversammlung sistierte

die Rechtskraft des Gesetzes. Hierauf kam dann am
23. August (363 ein Gefetz zustande, das den Gemeindeverbänden

der Israeliten zwar den Charakter von
besondern Aorporationen beließ, aber den Israeliten in
eidgenössischen und kantonalen Angelegenheiten das aktive

und passive Wahl- und Stimmrecht zugestand. Die ganze
Volksbewegung war somit eine ziemlich fruchtlose Araft-
vergeudung. In der Judenfrage traten alle hervorragenden

liberalen Führer, auch Schwarz, trotz der brandenden

Agitation im Volke auf die Seite der weitherzigen
Auffassung.

Die „Mannli"-Sxisooe.
Ein kurzer Exkurs über diese immerhin wichtige Epoche

in der Geschichte unseres Aantons erscheint schon durch die

Aufregung, in welche sie den Aanton versetzte, sowie das

Aufsehen, welches die Vorgänge im Aargau in der ganzen
Schweiz verursachten, gerechtfertigt. Sie ging zeitlich neben

den Verfassungsverhandlungen von (862/63 her und spielte

vielfach in diese hinein. Ihr Gang war der folgende:
Vor der 2. Beratung des Gesetzes für Gleichstellung der

jüdischen Bevölkerung mit der christlichen wurden von den

Gegnern, deren geistiges Haupt und Führer Joh. Nep.

Schleuniger, der Redaktor der von ihm in Alingnau herausgegebenen

„Botschaft" war, Volksversammlungen veranstaltet.
Zweck derselben war die Agitation in erster Linie und

angeblich nur gegen das Judengesetz; in Wirklichkeit war sie

aber gegen die Behörden, Regierung und Großen Rat
gerichtet, welche die Gesetzesvorlage geschaffen hatten. In
den Bezirken Baden und Zurzach wurde die Aufwiegelung
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òer Bepölferung gegen òie 3uòen unò òie Hegierung fyfte*

matifdj betrieben unò nidjt ohne «Erfolg audj auf òie anòern

fattjolifdjen Bejirfe, foroie auf òen Bejirf Brugg ausge*
òebnt. Polfsperfammluugen fanòen ftatt in «Ef/renòingen,

roo juerft òer Kuf nadj Ubberufung òes ©rofen Kates

erfdjotl, in Leuggern, auf òem Kapf bei HTuri unò in
Döttingen. 3n Leuggern, òer gröften òiefer Perfammlungen,
rouròen òie Begehren gefeilt: gurüdjiefjung òes 3uòen»
gefetses, Befeitigung òes Sdjrourgeridjts, Ubanòerung òes

Bau* unò ^orftgefetjes, Ubanòerung òes Steuergefetjes, òes

Urmengefetjes, Pereinfadjung òes Staatshaushaltes unò

òiefe Begehren in einer .,PorftelIung" an òen ©rofen Hat
gerichtet.

Um 15. Hîai 1862 fam òas ©efetj über òie ©rgani*
fation òer israelitifchen ©emeinòen jur 2. Beratung im
©rofen Hate. 3eòermann roar auf òen Uusgang gefpannt,
òer Hat felbft, roie òie Kopf au Kopf gefüllte Cribüne
òes Saales. Pon òer grofrätlidjen Kommiffion rouròe un*
peränoerte Unnatjme òes ©efetjes beantragt, roäbjreno ©e*
meinòeammann Steigmeier pon «Enòingen òie Beratung
perfdjieben uno mit òer Perfaffungsreoifton perbinòen roollte.

3n meljrftünoiger, òen ©egenftanò allfeitig beleudjtenòer
Disfuffon, òie ju òen jbeòeutenòften unò intereffanteften
Perhanòlungen òes ©rofen Hates gehört, fpradjen ftdj
^eer=Herjog, ^ürfpredj Burli, Welti, U. Keller unò òer

Beridjterftatter ^ürfpredj Strähl für Unnatjme òes ©efe^es

aus. Hîit 113 gegen 2 Stimmen rouròe es in òer Sdjluf*
abftimmung angenommen. Bei òen 3sraeliten Ijerrfdjte
^reuòe über òiefen Uusgang òer Perhanòlungen. Um
òarauffolgenòen Sonntag rouròe in òer Synagoge ju <£n*

òingen ein Danffeft gefeiert, hei roeldjem òer Kabbiner Dr.
Kayferling òer ^reuòe über òie erhaltene -Çrettjeit bereòten
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der Bevölkerung gegen die Juden und die Regierung
systematisch betrieben und nicht ohne Erfolg auch auf die andern

katholischen Bezirke, fowie auf den Bezirk Brugg ausgedehnt.

Volksversammlungen fanden statt in Ehrendingen,
wo zuerst der Ruf nach Abberufung des Großen Rates

erscholl, in îreuggern, auf dem Aapf bei Aiuri und in
Döttingen. In Leuggern, der größten dieser Versammlungen,
wurden die Begehren gestellt: Zurückziehung des Juden-
gesetzes, Beseitigung des Schwurgerichts, Abänderung des

Bau- und Forstgesetzes, Abänderung des Steuergesetzes, des

Armengesetzes, Vereinfachung des Staatshaushaltes und

diese Begehren in einer ./Vorstellung" an den Großen Rat
gerichtet.

Am (5. Alai (862 kam das Gesetz über die Grgani-
sation der israelitischen Gemeinden zur 2. Beratung im
Großen Rate. Jedermann war auf den Ausgang gespannt,
der Rat selbst, wie die Aopf an Aopf gefüllte Tribüne
des Saales. Von der großrätlichen Aommifsion wurde
unveränderte Annahme des Gesetzes beantragt, während
Gemeindeammann Steigmeier von Endingen die Beratung
verschieben und mit der Verfasfungsrevision verbinden wollte.

In mehrstündiger, den Gegenstand allseitig beleuchtender
Diskussion, die zu den ^bedeutendsten und interessantesten

Verhandlungen des Großen Rates gehört, sprachen sich

Feer-Herzog, Fürsprech Bürli, Welti, A. Aeller und der

Berichterstatter Fürsprech Strähl für Annahme des Gefetzes

aus. A!it ((3 gegen 2 Stimmen wurde es in der

Schlußabstimmung angenommen. Bei den Israeliten herrschte

Freude über diesen Ausgang der Verhandlungen. Am
darauffolgenden Sonntag wurde in der Synagoge zu

Endingen ein Dankfest gefeiert, bei welchem der Rabbiner Dr.
Aayserling der Freude über die erhaltene Freiheit beredten
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Uusòrud pertiefj. Die ßxeube roar etroas perfrübt. ©Ieidj
nadj òem Befdjluf òes ©rofen Hates oom 15. UTai rouròe

pon Klingnau aus mit òer Unterfdjriftenfammlung für ein

Polfsbegehren auf Ubberufung unò ©efamterneuerung òes

©rofen Hates unò Uuffjebung òes 3uòengefetjes begonnen.
Die Ugitation rouròe nun über òen ganjen Kanton aus*
geòebnt unò òie „Botfdjaft" audj in òen reformierten
Bejirfen maffenfjaft perbreitet. Uudj hier fanò òie pon
ihr ausgeftreute Saat òes Uìiftrauens unò òer Peròadjti*
gung fruchtbares (Eròreidj ; audj òa hatte òie „(Einbürgerung"
òer 3u^en oielfadj Beòenfen unò UTifftimmung erregt.
2ïïan fdjien im reformierten Lanòesteil nidjt ju merfen,
òaf òas 3uòengefetj mehr jum Porroanò òienen mufte
für einen Perfudj, òas freifnnige Syftem im Uargau ju
ftürjett oòer òodj òauernò ju fdjroädjen.

Um 2.3uni erlief òer Hegierungsrat eine Proflamation,
rooòurd; er òas Polf über òie fog. «Emanjipation òer 3uòen,
òie pon bunòesroegen porgefdjrieben unò òeshalb für òen

Kanton gegeben mar, aufflärte unò òarauf tjhtroies, òaf
òaòurdj òie Kedjte òer cbrifticben ©emeinòen in feiner
Weife gefdjmälert roeròen unò ihnen auch feinerlei neue

Pfidjten erroadjfen. Sie fdjlof mit òem Satje: „Wit haben
òie unerfdjütterlidje guoerfdjt, es roeròe òer bunòesgetreue

Bürgerfnn, òer politifdje Perftanò unò òas billige Urteil
òes aargauifdjen Polfes bei ruhiger, oorurteilsfreier Wüx*
òigung òer Pertjältniffe, òie feiner Selbftadjtung entfpredjenòe
Untroort mit Entfdjieòentjeit ju geben roiffen."

Der Uppell roar roirfungslos, oòer er fam ju fpät.
(Einen 2Ttonat nadj òem ©rofratsbefdjluf jählte òas Ub*
berufungsbegetjren ftatt òer oerfaffungsmäfig perlangten
6 000 fdjon über lOOOO Unterfdjriften. «Es rouròe am
18. 3uni òurd) eine Uborònung òes fog. Döttingerfomitees
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Ausdruck verlieh. Die Freude war etwas verfrüht. Gleich
nach dem Beschluß des Großen Rates vom (3. Mai wurde

von Alingnau aus mit der Unterschriftensammlung für ein

Volksbegehren auf Abberufung und Gefamterneuerung des

Großen Rates und Aufhebung des Judengesetzes begonnen.
Die Agitation wurde nun über den ganzen Aanton
ausgedehnt und die „Botschaft" auch in den reformierten
Bezirken massenhaft verbreitet. Auch hier fand die von
ihr ausgestreute Saat des Mißtrauens und der Verdächtigung

fruchtbares Erdreich ; auch da hatte die „Einbürgerung"
der Juden vielfach Bedenken und Mißstimmung erregt.
Man fchien im reformierten Landesteil nicht zu merken,

daß das Judengesetz mehr zum Vorwand dienen mußte
für einen Versuch, das freisinnige System im Aargau zu

stürzen oder doch dauernd zu schwächen.

Am 2. Juni erließ der Regierungsrat eine Proklamation,
wodurch er das Volk über die sog. Emanzipation der Juden,
die von bundeswegen vorgeschrieben und deshalb für den

Aanton gegeben war, aufklärte und darauf hinwies, daß
dadurch die Rechte der christlichen Gemeinden in keiner

Weise geschmälert werden und ihnen auch keinerlei neue

Pflichten erwachsen. Sie schloß mit dem Satze: „Wir haben
die unerschütterliche Zuversicht, es werde der bundesgetreue
Bürgersinn, der politische Verstand und das billige Urteil
des aargauischen Volkes bei ruhiger, vorurteilsfreier
Würdigung der Verhältnisse, die seiner Selbstachtung entsprechende

Antwort mit Entschiedenheit zu geben wissen."

Der Appell war wirkungslos, oder er kam zu spät.
Einen Monat nach dem Großratsbeschluß zählte das

Abberufungsbegehren statt der verfassungsmäßig verlangten
6MO schon über lOOOO Unterschriften. Es wurde am
(8. Juni durch eine Abordnung des sog. Döttingerkomitees
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òem Lanòammann überreicht. Unterzeichnet roar òas Be*

gefjren oon einem 19föpfgen Uusfdjuf òer Döttinger
Polfsperfammlung, òer fdj felbft òie „19 2ïïannti" nannte
uno òamit offenbar als Polfspartei gegenüber einer an*
geblichen Herrenpartei betrachtet roeròen roollte.1 Die Unter*

fdjriften roaren, mit Uusnaljme oon einigen hunòerten, alle

aus òem fatbolifdjen Lanòesteil. (Es ift begreifidj, òaf
nun òie ©egner òiefer Bewegung audj nidjt untätig blieben.
<Eine grofe gatjl oon ©emeinòen unò Pereinen richtete

©egeneingahen an òen ©rofen Hat, roeldje in òer Ubbe*

rufungsagitation eine Untergrabung òes fonfeffonellen
^rieòens unò òer (Ehre unò IDofjIfafjrt òes Kantons er*

blidten uno gegen òas Porgehen proteftierten. 3m refor*
mierten Kantonsteil roollte roenigftens anfänglich niemanò

an òen (Erfolg òes Ubberufungsbegetjrens glauben; es

rouròe hier oarüber gefpottet. Uadj uno nadj fng man
aber òodj an, mit òer HTöglidjfeit eines (Erfolges ju rechnen.

Uuf einer gröfern Perfammlung aus faft allen Bejirfen,
òie am 17. 3u-i in IDtlòegg fattfanò, rouròe offen juge*
geben, òaf eine tiefgefjenòe 2ïïiffimmung unò Unjufrieòen*
tjeit im Polfe porhanòen fei, f/eroorgerufen òurdj einige
©efetje uno òie etroas fdjroffe Polljietjung òerfelben. Die

Perfammlung ridjtete einen „Uufruf an òie aargauifdjen
Bürger," òer oon über fjunòert geadjteten HTännern aus
allen Schichten òer Bepölferung unterjeidjnet roar, mit òer

Uufforòerung, òie Ubbcrufung òes ©rofen Hates ju per*
neinen; audj òas roar oergebtidj. Die ^lugfdjriften òer

1 Don freifnniger Seite wurben bie Ceilnefimer an ben Derfamm«
lungen ber tSegenpartei anfänglich, etwas geringfd/äfcig als „ITtannli"
hc.-eidjnet. ©ffenbar peranlafjt burdj bie (Erfolge it/rer 2tgitation
wanbten fe fortan biefe Benennung in allen itjren 2tusfpradjen unb

^flugfd/riften felSf an.
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dem Landammann überreicht. Unterzeichnet war das

Begehren von einem (Hköpfigen Ausschuß der Döttinger
Volksversammlung, der sich selbst die „(9 Mannli" nannte
und damit offenbar als Volkspartei gegenüber einer

angeblichen Herrenpartei betrachtet werden wollte.' Die
Unterschriften waren, mit Ausnahme von einigen Hunderten, alle

aus dem katholischen Landesteil. Es ist begreiflich, daß

nun die Gegner dieser Bewegung auch nicht untätig blieben.

Eine große Suhl von Gemeinden und Vereinen richtete

Gegeneingaben an den Großen Rat, welche in der

Abberufungsagitation eine Untergrabung des konfessionellen

Friedens und der Ehre und Wohlfahrt des Aantons
erblickten und gegen das Vorgehen protestierten. Im
reformierten Aantonsteil wollte wenigstens anfänglich niemand

an den Erfolg des Abberufungsbegehrens glauben; es

wurde hier darüber gespottet. Nach und nach sing man
aber doch an, mit der Möglichkeit eines Erfolges zu rechnen.

Auf einer größern Versammlung aus fast allen Bezirken,
die am i?. Juli in Wildegg stattfand, wurde offen
zugegeben, daß eine tiefgehende Mißstimmung und Unzufriedenheit

im Volke vorhanden sei, hervorgerufen durch einige
Gefetze und die etwas schroffe Vollziehung derselben. Die

Versammlung richtete einen „Aufruf an die aargauischen

Bürger," der von über hundert geachteten Männern aus
allen Schichten der Bevölkerung unterzeichnet war, mit der

Aufforderung, die Abberufung des Großen Rates zu

verneinen; auch das war vergeblich. Die Flugschriften der

' Von freisinniger Seite wurden die Teilnehmer an den Versammlungen

der Gegenpartei anfänglich etwas geringschätzig als „ZNannli"
bezeichnet. «Offenbar veranlaßt durch die Erfolge ihrer Agitation
wandten ste fortan diese Benennung in allen ihren Aussprachen und

Flugschriften selbst an.
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Agitation gegen Hegierung uno ©rofen Hat rouròen òurdj
Boten unò ^ubjrroerfe im ganjen Kanton perbreitet. Unter

òiefen Proòuften jeiajnete fdj befonòers eine ohne Ungabe
òes Drudortes erfdjienene Brofdjüre òurdj ihre oerleumòe*

rifdje Spradje gegen òen ©rofen Hat unò òie Hegierung,
aus. Uudj Hegierungsrat Sdjroarj rouròe òarin angegriffen.
Tin einer Beamtenuerfammlung in Brugg roar (audj er

erfdjienen unò hatte fidj òabei òabin ausgefprocrj^n : Da
òie Seroegung nidjt nur òem ©rofen Hate, fonòern auch

òer Hegierung gelte, roolle er fxd) über òie Ubbirufung
felbft nidjt ausfpredjen. Das genügte òem Döttinger Komitee

ju òer Peroächtigung, Sdjroarj fei nur feines Hegvmtngs*
feffels roegen erfdjienen; roenn nur òer perfchert roäre, fo
märe „im übrigen fein Herjeleiò fo grof nidjt."1 Die

Sdjlagroorte òer ©egner fanòen beim Polf mehr «Eingang
<tls òie Uuseinanòerfetjungen òer Hegierung. ©rofräte
felbft, òte jum ©efetj geftimmt hatten, erflärten, fe feien

in òer Simung „pon òen Uòpofaten übermault rooròen."2
Um 27. 3uti rouròe òie ^rage òer Ubberufung in òen

Kreisperfammlungen mit òer oben genannten Stimmenjatjl
bejaht. Hur in òen Bejirfen Uarau unò Kulm hat òie

2Ttefjrbeit òer Stimmenòen òie ßxage perneint unò in òen

Bejirfen gofngen unò Lenjburg roar fe mit Hinjujätjlung
òer Ubroefenòen ebenfalls abgelehnt. Die Hegierung orònete

fofort òie Heuroablen òes ©rofen Kates an. 3n òen re*

formierten Bejirfen rouròen mehrheitlich òie Bisherigen
geroählt; in òen übrigen Bejirfen fanòen nur roenige òer

-Die 2lbbernfung. (Ein paar ÎPorte ber X9 Utannli bes

Döttinger Komitees an itjre aargauifdjen iTìitntannli. tjerausgegeben
ben 2|.£jeumonat 1862." S. (2 u. 13.

3 £/all er, CE. Die red/tlidje Stellung ber 3uoen *m Kanton
Slargau. 21arau, Sauerlänber & <£o. 1900. S. 26"..
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Agitation gegen Regierung und Großen Rat wurden durch
Boten und Fuhrwerke im ganzen Aanton verbreitet. Unter

diesen Produkten zeichnete sich besonders eine ohne Angabe
des Druckortes erschienene Broschüre durch ihre verleumderische

Sprache gegen den Großen Rat und die Regierung,
aus. Auch Regierungsrat Schwarz wurde darin angegriffen.
An einer Beamtenversammlung in Brugg war!«uch er

erschienen und hatte sich dabei dahin ausgesprochen: Da
die Bewegung nicht nur dem Großen Rate, sondern auch

der Regierung gelte, wolle er sich über die Abberufung
selbst nicht aussprechen. Das genügte dem Döttinger Aomitee

zu der Verdächtigung, Schwarz sei nur seines Regi^rungs-
sessels wegen erschienen; wenn nur der versichert wäre, so

rväre „im übrigen sein Herzeleid so groß nicht."' Die

Schlagworte der Gegner fanden beim Volk mehr Eingang
nls die Auseinanderfetzungen der Regierung. Großräte
felbst, die zum Gesetz gestimmt hatten, erklärten, sie seien

in der Sitzung „von den Advokaten übermault worden."^
Am 27« Juli wurde die Frage der Abberufung in den

Areisversammlungen mit der oben genannten ötimmenzahl
bejaht. Nur in den Bezirken Aarau und Aulm hat die

Mehrheit der Stimmenden die Frage verneint und in den

Bezirken Zosingen und Lenzburg war sie mit Hinzuzählung
der Abwesenden ebenfalls abgelehnt. Die Regierung ordnete

fofort die Neuwahlen des Großen Rates an. In den

reformierten Bezirken wurden mehrheitlich die Bisherigen
gewählt; in den übrigen Bezirken fanden nur wenige der

'Die Abberufung. Lin paar Worte der >? Mannli des

DSttinger Komitees an ihre aargauischen Nitmannli. Herausgegeben
den 2^. Heumonat ;8S2," S. 52 u. i.z.

^ Hall er, L. Die rechtliche Stellung der Juden im Ranton
Aargau. Aarau, Sauerländer A Co. 1900. S. 26H.
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Ubberufenen ©naòe; im Bejirf Htjeinfelòen gar feiner.
Die ©egnerfdjaft, òie HTanntipartei, roie fte allgemein ge*

nannt rouròe, hatte aber òodj eine fdjroere Enttäufdjung
erlebt. Der neue ©rofe Hat rotes eine entfcbieòen liberale

iHet/rhett auf. (Er rouròe in feiner erften Sttjung am
19- Uuguft òurdj Lanòammann UMti mit einer pon ftaats*
mäirnifdjem Caft uno republifanifdjer ©ffenljeit getragenen

Unfpradje eröffnet. Had/ òer Konftituierung òes Hates

legte òie Hegierung ihr oom abberufenen ©rofen Hat er*

tjalterres UTanòat nieòer. Uudj òie Heuroaljl òer Hegierung

fei nidjt nadj òem U)unfdje òer UTannlipartei aus. Es
roar pon ihr mit allen Uîitteln auf òie Befeitigung Uuguftin
Kellers hingearbeitet rooròen. 3m erften Watjlgang rouròen

aber òie bisherigen Hegierungsräte Welti, Brentano, Keller,
Sdjroarj uno Hanauer roieòer geroählt. Hiebt roieòer ge*

mahlt rouròen Blattner unò Sdjmiò; an ihre Stellen famen

jroei anòere ^reifnnige: ©berft Sdjmiòlin unò Dr. Uredj.
Die ^üfjrer òer ©egenpartei hatten òurdj òie maflofe
Spradje ihrer Preffe ein «Entgegenfominen òer liberalen
2Tîetjrtjeit unmöglich gemadjt.

3n òen nun notroenòig folgenòen gefeijgeberifdjen Ur*
beiten òer neuen Behoròen erfebeinen òie Hamen òer He*

gierungsräte IDelti unò Sdjroarj an etftet Stelle. 21ìit òer

Ubberufung òes ©rofen Hates roar, roie fdjon mitgeteilt,
audj òie Ubanòerung òes oom frühern ©rofen Hat er*

laffenen 3u&engefet5es perlangt unò es mufte nun òem

Polfsentfdjeiò unterbreitet roeròen. 3n òer Polfsabftimmung
oom U- Hopember 1862 fei es òem Polfsroillen oòer

»Unroillen jum ©pfer, roeldjer «Entfdjeiò pom fortfdjrittlidj
unò human òenfenòen Ceil òes Polfes beòauert muròe.

Daf òie ©egnerfdjaft fdj fdjlieflidj òem Uïadjtgebot òes

Bunòes fügen mufte, rouròe bereits mitgeteilt.
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Abberufenen Gnade; im Bezirk Rheinfelden gar keiner.

Die Gegnerschaft, die Mannlipartei, wie sie allgemein
genannt wurde, hatte aber doch eine schwere Enttäuschung
erlebt. Der neue Große Rat wies eine entschieden liberale

Mehrheit auf. Er wurde in seiner ersten Sitzung am

(g. August durch Landammann Welti mit einer von
staatsmännischem Takt und republikanischer Offenheit getragenen

Ansprache eröffnet. Nach der Aonstituierung des Rates

legte die Regierung ihr vom abberufenen Großen Rat
erhaltenes Mandat nieder. Auch die Neuwahl der Regierung
fiel nicht nach dem Wunsche der Mannlipartei aus. Es
war von ihr mit allen Mitteln auf die Beseitigung Augustin
Aellers hingearbeitet worden. Im ersten Wahlgang wurden
aber die bisherigen Regierungsräte Welti, Brentano, Aeller,
Schwarz und Hanauer wieder gewählt. Nicht wieder

gewählt wurden Blattner und Schmid; an ihre Stellen kamen

zwei andere Freisinnige: Bberst Schmidlin und Dr. Urech.
Die Führer der Gegenpartei hatten durch die maßlose

Sprache ihrer Presse ein Entgegenkommen der liberalen

Mehrheit unmöglich gemacht.

In den nun notwendig folgenden gesetzgeberischen
Arbeiten der neuen Behörden erscheinen die Namen der

Regierungsräte Welti und Schwarz an erster Stelle. Mit der

Abberufung des Großen Rates war, wie schon mitgeteilt,
auch die Abänderung des vom frühern Großen Rat
erlassenen Iudengesetzes verlangt und es mußte nun dem

Volksentscheid unterbreitet werden. In der Volksabstimmung
vom November (862 fiel es dem Volkswillen oder

-Unwillen zum Opfer, welcher Entscheid vom fortschrittlich
und human denkenden Teil des Volkes bedauert wurde.

Daß die Gegnerschaft sich schließlich dem Machtgebot des

Bundes fugen mußte, wurde bereits mitgeteilt.
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Hadj Unnafjme òer Heoifonsartifel 1863 unò òes 2. 3u*
òengefet^es pom Uuguft 1863 trat in Staat unò Polf per*

tjältnismäfig baiò roieòer Beruhigung ein. Die ©efetjge*

bung fe^te 1865 roieòer ein òurdj Erlaf òes heute nodj
geltenòen Sdjulgefetjes.

So hatte òas politifdje Leben uuferes Kantorts bereits

roieòer in òie Bahn poftioen Sdjaffens eingelenft, als

Hegierungsrat Sdjroarj nadj furjer Kranftjeit, mitten aus
òem Drang feines arbeitspollen IDirfens òurdj einen plölj*
liehen Coò abberufen rouròe. Um 3. HTärj 1^868 hatte

er, fdjon franf, nodj òen ganjen Cag auf òem Hattjaus
gearbeitet. Hoch am 9. Htärj roar er roieòer pon feinem

heimatlichen Watjlfxeis in òen ©rofen Hat geroählt roor*
òen. Um \{. Uìarj, abenòs 6 Uhr, trat òer Coò an
fein Sdjmerjenslager. Ungewöhnlich roar òie Ceilnabme,
òie bei òer Crauerfunòe òurdj òas ganje Sdjroeijeroolf
ging. Diefen ©efütjlen gab rtjofjl òer fdjroeij. Bunòesrat
in einer öffentlichen Coòesanjeige berufenen Uusòrud, in*
òem er fdjrieb: „Die ganje (Eiògenoffenfdjaft roirò feiner
Peròienfte um òas gemeinfame Paterlanò, aïs HTilitär
unò Hïitglieo òer eiogenöfffdjen Hate òanfbar eingeòenf
fein. <£s roirò fein Perluft um fo lebhafter empfunòen
roeròen, je unerwarteter òerfelbe eingetreten if".1 3m
Leidjengeleite fdjritten òrei Bunòesrate, òas aargauifdje
©ffjiersforps in corpore unò in Uniform. Un òer

Küftigerftrafe bilòete fdj laut „Sdjroeijerbote" ein gug
oon rooljl 2000 UTenfdjen, òer fdj jroifdjen òen Spalier
bilòenòen, nadj Caufenòen jahlenòen gufdjauern, òie alle
Unhöhen unò hochgelegenen Strafenränoer belagert hatten,
nadj òem iòfllifcben Hügel oon Kirdjberg beroegte. Dort
entrollte Pfarrer 3mh°f ein fympathifdjes Lebensbilò unò

1 21ar. Hach,ridjten p. iq. HTär3 1868.
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Nach Annahme der Revisionsartikel 363 und des 2. Iu-
dengesetzes vom August (863 trat in Staat und Volk
verhältnismäßig bald wieder Beruhigung ein. Die Gesetzgebung

setzte (865 wieder ein durch Erlaß des heute noch

geltenden Schulgesetzes.

So hatte das politische Leben unseres Aantons bereits

wieder in die Bahn positiven Schaffens eingelenkt, als

Regierungsrat Schwarz nach kurzer Arankheit, mitten aus
dem Drang seines arbeitsvollen Wirkens durch einen

plötzlichen Tod abberufen wurde. Am 3. März (868 hatte

er, fchon krank, noch den ganzen Tag auf dem Rathaus
gearbeitet. Noch am 9. März war er wieder von seinem

heimatlichen Wahlkreis in den Großen Rat gewählt worden.

Am März, abends 6 Uhr, trat der Tod an
sein Schmerzenslager. Ungewöhnlich war die Teilnahme,
die bei der Trauerkunde durch das ganze Schweizervolk

ging. Diesen Gefühlen gab wohl der fchweiz. Bundesrat
in einer öffentlichen Todesanzeige berufenen Ausdruck,
indem er fchrieb: „Die ganze Eidgenossenschaft wird feiner
Verdienste um das gemeinsame Vaterland, als Militär
und Mitglied der eidgenössischen Räte dankbar eingedenk
sein. Es wird sein Verlust um so lebhafter empfunden
werden, je unerwarteter derselbe eingetreten ist".' Im
Leichengeleite schritten drei Bundesräte, das aargauische
Gffizierskorps in corpore und in Uniform. An der

Aüttigerstraße bildete sich laut „Schweizerbote" ein Zug
von wohl 2000 Menschen, der sich zwischen den Spalier
bildenden, nach Tausenden zählenden Zuschauern, die alle
Anhöhen und hochgelegenen Straßenränder belagert hatten,
nach dem idyllischen Hügel von Airchberg bewegte. Dort
entrollte Pfarrer Imhof ein sympathisches Lebensbild und

' Aar. Nachrichten v. März I8S8.
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gab òen ©efütjlen òes trauernòen Polfes trefflichen Uus»
òrud. Dort, por òent fdjmuden Kirchlein ju Kirdjberg
hat òie aarg. *©ff jiersgefellfdjaft òas Unòenfen an ihren
oeròienten ^üfjrer òurdj ein root/Igelungenes Denfmal geehrt,
òas im Sdjatten eines Linòenbaumes im Ungefdjt òer

roogenòen ^elòer òes Uaretales errichtet ift.
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gab den Gefühlen des trauernden Volkes trefflichen
Ausdruck. Dort, vor dem schmucken Airchlein zu Airchberg
hat die aarg. 'Gffiziersgesellschaft das Andenken an ihren
verdienten Führer durch ein wohlgelungenes Denkmal geehrt,
das im Schatten eines Lindenbaumes im Angesicht der

wogenden Felder des Aaretales errichtet ist.



gur Cfyarafterifiif
pon ©berft uno Hegierungsrat Sdjroarj ju fptedjen, finb
neben feinen eigenen Wetfen rootjl feine geitgenoffen am
beften berufen. Wit laffen, ftatt einer aus Uften uno

Perhanòlungsberidjten fonftruierten Umfdjreibung feines

IDefens ju oerfudjen, òas lebenòige Wott oon geitgenoffen
fpredjen, òie nadj Stellung uno audj nadj òem ganjen
©eroidjt ihrer Wotte roohl berufen fein oürften, eine ju*
treffenòe IDüroigung òer Perfönlidjfeit pon Sdjroarj ju
geben.

3m „gofnger Polfsblatt" erfdjien nadj òer Beftattung,
offenbar aus òer ^eòer eines berufenen Kenners òer òa*

maligen politifdjen Pertjältniffe uuferes Kantons, òas nadj*
fteljenòe Cfjarafterbilò:

„Um òas ©rab, òas am 15. UTärj òie fyülle oon
Samuel Sdjroarj in ftdj fdjlof, ftanò — (roir fpredjen
nidjt im Bilòe) — òas aargauifdje Polf in Crauer.
UTödjten òie Cugenòen òes Entfdjlafenen auf òie Uîanner
übergehen, òenen òas Polf òie oberfte Leitung anoertraut!

Bei alien Beroegungen, òie feit jroei Dejennien òas aarg.
Polf baiò mehr baiò roeniger aufregten, rouròe òer Hame

Sdjroarj nie anòers als mit «Ehrerbietung genannt, aud)

pon òenen, òie nidjt feine politifdjen ^reunòe roaren. Wenn

man in jüngfter geit juroeilen auf ihn bhtòeutete als auf
òen princeps, fo oerftanò man òiefes Wott nidjt in òem

gehäffgen Sinne òes gürdjer Pampfjetifen.1 Denn roenn

er audj eines Hauptes höher roar als alle feine Kollegen

1 2tnbeutung auf bie fodjer'fdje pampfjletliterainr gegen 2llfreb
(Efd/er in gürid/.

Jur (Charakteristik
von Gberst und Regierungsrat Schwarz zu sprechen, sind

neben seinen eigenen Werken wohl seine Zeitgenossen am
besten berufen. Wir lassen, statt einer aus Akten und

Verhandlungsberichten konstruierten Umschreibung seines

Wesens zu versuchen, das lebendige Wort von Zeitgenossen

sprechen, die nach Stellung und auch nach dem ganzen
Gewicht ihrer Worte wohl berufen sein dürften, eine

zutreffende Würdigung der Persönlichkeit von Schwarz zu

geben.

Im „Zofinger Volksblatt" erschien nach der Bestattung,
offenbar aus der Feder eines berufenen Aenners der

damaligen politischen Verhältnisse unferes Aantons, das
nachstehende Charakterbild:

„Um das Grab, das am (S. Alärz die Hülle von
Samuel Schwarz in sich schloß, stand — (wir sprechen

nicht im Bilde) — das aargauische Volk in Trauer.
Möchten die Tugenden des Entschlafenen auf die Männer
übergehen, denen das Volk die oberste Leitung anvertraut!

Bei allen Bewegungen, die seit zwei Dezennien das aarg.
Volk bald mehr, bald weniger aufregten, wurde der Name

Schwarz nie anders als mit Ehrerbietung genannt, auch

von denen, die nicht feine politischen Freunde waren. Wenn

man in jüngster Zeit zuweilen auf ihn hindeutete als auf
den princeps, fo verstand man dieses Wort nicht in dem

gehässigen Sinne des Zürcher pamphetisten.' Denn wenn
er auch eines Hauptes höher war als alle seine Aollegen

' Andeutung auf die Locher'sche Pamphletliteratur gegen Alfred
Escher in Sürich.
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unò eine (Elle höher als òie meiften feiner Htitbürger, fo
hat er òodj feinen überroiegenoen «Einfuf nie anòers als

jum IDotjI uno Heil òes Polfes benutjt uno hat mit IDiüen
niemanòen roeòer fefjen nodj fühlen laffen, òaf er über*
legen fei. Hätte er es nidjt aus Unfpielungen òer geitungen
gelefen, er hätte es roobl felbft nidjt gerouft. Der Uargau
hat fdjon genialere Staatsmänner gehabt; Òie mit gröferer
Bereòtfamfeit ihre ^been pertreten fonnten, aber feinen

treueren, fteifigeten, polfstümlidjeren, als òer Perforbene
roar. Seine Potfstümlichfeit rourjelte nidjt in òer Polfs*
fdjmeidjelei, òie ihm oöllig fremo roar, fonòern in òer

treuen Liebe jum Polfe, òie ihm jeòer anfühlte, òer ihm
nahe trat.

Ulan fagt non ben 2Ttämrern òes Bejirfs Brugg, òem

er entfproffen, fe feien baustjälterifd), perftänoig, nüdjtem
uno flar in ihren Unfdjauungen, roafjr, offen uno hieòer

in ihrem Wefen. 3n eminentem HTafe roar òies Sdjroarj,
ein Cypus òes Boòens, auf òem er geroadjfen. Er mochte

òarum Hadjeiferer unò politifdje ©egner haben, ^ehtoe
hatte er feine."

Herr Hegierungsrat uno Hationalrat IDapf pon Lujern
gab pon òer Cotenfeier in Küttigen in òer „Lujerner
geitung" folgenòes Bilò: „Die Sonne ftratjlte fo freunòlidj
pom blauen Himmel, òie reinfte ,CrüblingsIuft erfreute òie

HTenfdjen, unò im nahen Budjentjain pfiff òie 2tmfel ihr
luftig Lieo. Über fein heiteres ©ef cht, fein fröt/lidj Lädjeln
fatj idj, roeòer bei Ult nodj bei 3un9' toeòer bei Heidj
noch vei Urm. Hur Crauer, tiefe innige Crauer uno

U)ef?mut roar auf allen Phyfognomien ausgeprägt.

3dj habe an òiefer Beeròigungsfeier Ceil genommen,
unò als idj fili unò ernft pom ©rabe midj entfernt hatte,

habe idj in òie Uugen greifer Staatsmänner gefetjen uno
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und eine Elle höher als die meisten seiner Mitbürger, so

hat er doch seinen überwiegenden Einfluß nie anders als

zum Wohl und Heil des Volkes benutzt und hat mit Willen
niemanden weder sehen noch fühlen lassen, daß er überlegen

sei. Hätte er es nicht aus Anspielungen der Zeitungen
gelesen, er hätte es wohl selbst nicht gewußt. Der Aargau
hat schon genialere Staatsmänner gehabt; die mit größerer
Beredtsamkeit ihre Ideen vertreten konnten, aber keinen

treueren, fleißigeren, volkstümlicheren, als der Verstorbene

war. Seine Volkstümlichkeit wurzelte nicht in der

Volksschmeichelei, die ihm völlig fremd war, fondern in der

treuen Liebe zum Volke, die ihm jeder anfühlte, der ihm
nahe trat.

Man fagt von den Männern des Bezirks Brugg, dem

er entsprossen, sie seien haushälterisch, verständig, nüchtern
und klar in ihren Anschauungen, wahr, offen und bieder

in ihrem Wesen. In eminentem Maße war dies Schwarz,
ein Typus des Bodens, auf dem er gewachsen. Er mochte
darum Nacheiferer und politische Gegner haben, Feinde
hatte er keine."

Herr Regierungsrat und Nationalrat Wapf von Luzern

gab von der Totenfeier in Aüttigen in der „Luzerner
Zeitung" folgendes Bild: „Die Sonne strahlte so freundlich
vom blauen Himmel, die reinste Frühlingsluft erfreute die

Menfchen, und im nahen Buchenhain pfiff die Amsel ihr
lustig Lied. Aber kein heiteres Gesicht, kein fröhlich Lächeln

sah ich, weder bei Alt noch bei Jung, weder bei Reich

noch bei Arm. Nur Trauer, tiefe innige Trauer und

Wehmut war auf allen Physiognomien ausgeprägt.

Ich habe an diefer Beerdigungsfeier Teil genommen,
und als ich still und ernst vom Grabe mich entfernt hatte,

habe ich in die Augen greiser Staatsmänner gesehen und
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id? habe òas Polf betrachtet — audj òas Polf roeinte,

roie jene! — 3*h -?ahe gefragt, rootjer òenn òiefe un*
ermeflidje Popularität gefommen fei, roeldje òiefer 2ÌÌann,
òiefer ©berft Sdjroarj befeffen. HTan hat mir geantwortet,

òaf ©berft Sdjroarj ein Polfsmann geroefen fei in òes

IDortes roabrfter Beòeutung, òaf er gegen jeòermann ge*
raòe, offen unò ohne ßalfdj, òie ftrengfte Kedjtlicbfeit
geltenò gemadjt habe, òaf er nie mit bureaufratifdjem
(Eigenoünfel pon feinem Kabinet aus habe regieren roollen,

fonòern hinausgegangen fei unter òas Polf, uno òie Be*

oürfniffe unò Wixnfdje òesfelben aus eigener Unfdjauung
fennen lernte, òaf er gegen alle freunòlidj roar ohne
Schmeichler oòer Heudjler ju fein, òaf er ftetsfort òen

©runòfatj òer ftrengften ©eroiffentjaftigfeit jur Depife feines
Lebens gemadjt, unò nur òas roatjre ©lud unò òie roatjre

IDotjlfatjrt feines Polfes unò feines Lanòes ihm am Herjen
gelegen geroefen. So madjte fdj òiefe Popularität uno

idj begreife nun, òaf òas Polì am ©rabe òes ©berften
Sdjroarj trauert uuò roeint."

Uno Herr Stänoerat Pfarrer ©ottfrieò Heer (©larus),
òer 1859—1862 als Schüler òie aarg. Kantonsfdjule be*

fudjte, roiòmet in feiner biftorifdjen Sfijje über òie aarg.
Pertreter im Stänoerat I848— 19O8 òem Ctjarafterbilò
oon Sdjroarj folgenòe Woxte:

„Was midj uno anòere, òie ihn fannten, fo für ihn
eingenommen hat, òas roar por allem òie (Einfachheit uno

Schlichtheit feines Wefens, òie Lauterfeit uno ©eraòt/eit
feines Sinnes, òie in feinem ganjen Uuftreten fdj offen*
harten. Uïit mititärifdjer Pünftlidjfeit roar er ftets auf
feinem poften, òen Cag über feines Umtes Pfidjten ju
erfüllen, ohne piele Woxte, abet freunòlidj jeòermann jur
Untroort bereit. Wenn roir am Ubenò nadj òem Hadjt*
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ich habe das Volk betrachtet — auch das Volk weinte,
wie jene! — Ich habe gefragt, woher denn diefe

unermeßliche Popularität gekommen sei, welche dieser Mann,
dieser Gberst Schwarz besessen. Man hat mir geantwortet,
daß Gberst Schwarz ein Volksmann gewesen sei in des

Wortes wahrster Bedeutung, daß er gegen jedermann
gerade, offen und ohne Falsch, die strengste Rechtlichkeit

geltend gemacht habe, daß er nie mit bureaukratischem

Eigendünkel von seinem Aabinet aus habe regieren wollen,
sondern hinausgegangen sei unter das Volk, und die

Bedürfnisse und Wünsche desselben aus eigener Anschauung
kennen lernte, daß er gegen alle freundlich war ohne

Schmeichler oder Heuchler zu sein, daß er stetsfort den

Grundsatz der strengsten Gewissenhaftigkeit zur Devise seines

Lebens gemacht, und nur das wahre Glück und die wahre
Wohlfahrt seines Volkes und seines Landes ihm am Herzen

gelegen gewesen. So machte sich diese Popularität und

ich begreife nun, daß das Volk am Grabe des Gberften
Schwarz trauert uud weint."

Und Herr Ständerat Pfarrer Gottfried Heer (Glarus),
der (3S9—(862 als Schüler die aarg. Aantonsschule
besuchte, widmet in seiner historischen Skizze über die aarg.
Vertreter im Ständerat (348—1,903 dem Charakterbild
von Schwarz folgende Worte:

„Was mich und andere, die ihn kannten, so für ihn
eingenommen hat, das war vor allem die Einfachheit und

Schlichtheit seines Wesens, die Lauterkeit und Geradheit
seines Sinnes, die in seinem ganzen Auftreten sich

offenbarten. Mit militärischer Pünktlichkeit war er stets auf
seinem Posten, den Tag über seines Amtes Pflichten zu

erfüllen, ohne viele Worte, aber freundlich jedermann zur
Antwort bereit. Wenn wir am Abend nach dem Nacht-
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effen gegen Küttigen binausfpajierten, an feinem Cusculum
porüber, òa fonnten roir etroa òen Lanòammann òes

Kantons Uargau tjemoärmetig mit ©artenarbeiten be»

fdjäfligt feben.

Denfelben Ctjarafter òer «Einfachheit uno Sdjtidjtbett
trugen audj feine Heòen, im aargauifdjen Hatfaal roie in
Bern, in òen eiogenöfffdjen Häten, roie in öffentlichen
Perfammlungen. 3hm fehlte òie flafffdje Bereòfamfeit
eines IDelti, roie òer poetifdje Sdjroung òer Heòeroeife eines

Uug. Keller; òagegen hatte man bei allem, roas er por*
bradjte, ftets òas ©efübl befonnener «Einfdjt, roeifer Über*

legung, redjt patriotifdjer ©efnnung, aufrichtigen «Ernftes,
uno òarum haben feine fdjlidjten einfadjen Heòen òodj fo
mandjen «Erfolg erjielt uno ihm por allem òas gutrauen
feiner 21iitbürger gewonnen. Sdjroarj gehörte nidjt, he*

merfte bei òer Hadjridjt oon feinem Hmfdjieò ein Kor*
refponòent, ju òen Piel* uno Schönreonern, òie òas eiò*

genöfffdje Buòget über ©ebütjr belaften, roohl aber ju
òenen, òie immer mit Uufmerffamfeit angehört rouròen.
Unò mit gleidjem Hecht fdjrieb bei gleichem Unlaf ein
Korrefponòent òer „©lamer geitung" oon Sdjroarj: „(Er
roar ein Ulann òer Cat unò òer eigentliche S^ausvatex
unferes Kantons; er madjte nidjt piele Woxte, òagegen
arbeitete er mit raftlofem <fleif uno mit fetjr gutem «Er*

folg."

Uno òen Sdjluf òiefes Lebensbilòes mag nun nodj
òer poetifdje Hadjruf òes befannten heimifdjen Didjters
3ol). 3flf> Ho m an g bilòen, òer beim Coò non ©berft
Sdjroarj feiner Crauer um òiefen peròienteu Eiògenoffen
fpontanen Uusòrud gab unò òamals òem ganjen Sdjroeijer*
polf aus òem Herjen fpradj:
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essen gegen Aüttigen hinausspazierten, an seinem Tusculum
vorüber, da konnten wir etwa den Candammann des

Aantons Aargau hemdärmelig mit Gartenarbeiten
beschäftigt sehen.

Denselben Charakter der Einfachheit und Schlichtheit
trugen auch seine Reden, im aargauischen Ratsaal wie in
Bern, in den eidgenössischen Räten, wie in öffentlichen
Versammlungen. Ihm fehlte die klassische Beredsamkeit
eines Welti, wie der poetische Schwung der Redeweise eines

Aug. Aeller; dagegen hatte man bei allem, was er

vorbrachte, stets das Gefühl besonnener Einsicht, weiser
Überlegung, recht patriotischer Gesinnung, aufrichtigen Ernstes,
und darum haben seine schlichten einfachen Reden doch fo
manchen Erfolg erzielt und ihm vor allem das Zutrauen
seiner Mitbürger gewonnen. Schwarz gehörte nicht,
bemerkte bei der Nachricht von seinem Hinschied ein Aor-
respondent, zu den Viel- und Schönrednern, die das

eidgenössische Budget über Gebühr belasten, wohl aber zu
denen, die immer mit Aufmerksamkeit angehört wurden.
Und mit gleichem Recht schrieb bei gleichem Anlaß ein
Aorrespondent der „Glarner Zeitung" von Schwarz: „Er
war ein Mann der Tat und der eigentliche Hausvater
unseres Aantons; er machte nicht viele Worte, dagegen
arbeitete er mit rastlosem Fleiß und mit sehr gutem
Erfolg."

Und den Schluß dieses Lebensbildes mag nun noch
der poetische Nachruf des bekannten heimischen Dichters

Joh. Jak. Rom an g bilden, der beim Tod von Bberst
Schwarz seiner Trauer um diesen verdienten Eidgenossen

spontanen Ausdruck gab und damals dem ganzen Schweizervolk

aus dem Herzen sprach:
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Kaum begann òes ^rütjtmgs IDalten,
Hafjt ein òunfles ÏDoIfenljeer.
Uus òem Sturm, òem eifg falten,
Hallen DOeifen tief uno fdjroer.
Selbft òer Quelle — Könnt ifjr's òeuten?
Staxb ihr Lieo im Sängermunoe.
Uno òer Utärjenglödlein Läuten

Sdjnell perflangs im U)iefengrunòe.

Urger Sturm! 3c|t follt er fdjroeigen,
Blieb ihm ja fein Hegiment,
Seit er non òen fdjroanfen groeigen
©elbe Blätter abgetrennt.
Weife Blattet òurft' er faffen,
Sie entführen ju HMionen —
Dodj òie Knofpen follt' er laffen,
Uno òie Blüten follt' er fdjonen!

Hordjt, nodj naht ftdj tiefere Klage
Uns oom Strano òer Uare her,

Sdjmerjlidj judt mit einem Sdjlage
Sie òurdjs ganje Scbroeijerfjeer.

Craurig flingts pom Hhein jur Ht/one,
Sdjneiòenò, roie òer Horò gepfffen:
Un òer Eidje ftärffe Krone

Hat òer grimme Coò gegriffen!

3a, er bradj jum tiefen Leiòe

(Einen ftarfen groeig uns ab;
groang òen Degen in òie Sdjeiòe,
Der uns reidjes H°ffen gab.
Sdjroarj! mie einfach, audj òein Harne,
Hell mar òeines ©eiftes Leudjten!
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Aaum begann des Frühlings walten,
Naht ein dunkles Wolkenheer.
Aus dem Sturm, dem eisig kalten,

Hallen Weisen tief und schwer.

Selbst der Quelle — Aönnt ihr's deuten?
Starb ihr Lied im Sängermunde.
Und der Märzenglö'cklein Läuten

Schnell verklangs im Wiesengrunde.

Arger Sturm! Jetzt sollt er schweigen,

Blieb ihm ja sein Regiment,
Seit er von den schwanken Zweigen
Gelbe Blätter abgetrennt,
welke Blätter durft' er fassen,

Sie entführen zu ZNillionen —
Doch die Anospen sollt' er lassen.

Und die Blüten sollt' er schonen!

Horcht, noch naht sich tiefere Alage
Uns vom Strand der Aare her,

Schmerzlich zuckt mit einem Schlage
Sie durchs ganze Schweizerheer.

Traurig klingts vom Rhein zur Rhone,
Schneidend, wie der Nord gepfiffen:
An der Eiche stärkste Arone

Hat der grimme Tod gegriffen!

Ja, er brach zum tiefen Leide

Einen starken Zweig uns ab;
Zwang den Degen in die Scheide,

Der uns reiches Hoffen gab.
Schwarz! wie einfach auch dein Name,
Hell war deines Geistes Leuchten!
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3eòem ÎDefjrmann òrum im ©rame
Heute ftdj òie Uugen feudjten.

Un òem UTann oom ädjten Sdjlage
Hatten roir òen Zïïut geftählt,
ßüt òes Kampfes ernfte Cage
^reuòeooll auf ihn gejäfjlt.
Sdjlidjt uno einfach feine IDorte,
Sdjlidjt uno einfadj feine Sitten,
So ift bis jur ©rabespforte
(Er òurdj's Leben feft gefdjritten.

Drum lief er ein grofes «Erbe

Unferm Lanòe, unferm £)eetl
©b òer roadre ^ütjrer ferbe,
Stirbt fein Sinn òodj nimmermehr!
Was fein Beifpiel uns geboten,
Uns gelehrt — es roirò uns bleiben.
Uus òer ©ruft òes roadern Coten
IDeròen junge Eidjen treiben.

Drum jerorüdt im Uug' òie gätjre!
„Udjtung, 3ä«er, laò'ts ©eroehr!"
Denn ein Sdjuf jur legten Ehre,
Uladjt òas Sdjeiòen minòer fdjroer!
^lüftert's, fdjroarj umflorte Jahnen,
Haufdjt's in Lüften, ihr ©efdjoffe:
„Heimgegangen ju òen Utjnen

„3f ein eòler Eiògenoffe!" —
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Iedem Wöhrmann drum im Grame
Heute sich die Augen feuchten.

An dem Mann vom ächten Schlage

Hatten wir den Mut gestählt,

Für des Aampfes ernste Tage
Freudevoll auf ihn gezählt.
Schlicht und einfach seine Worte,
Schlicht und einfach feine Sitten,
So ist bis zur Grabespforte
Er durch's Leben fest geschritten.

Drum ließ er ein großes Erbe
Unserm Lande, unserm Heer!
<Vb der wackre Führer sterbe,

Stirbt sein Sinn doch nimmermehr!
Was sein Beispiel uns geboten.
Uns gelehrt — es wird uns bleiben.

Aus der Gruft des wackern Toten
Werden junge Eichen treiben.

Drum zerdrückt im Aug' die Zähre!
„Achtung, Jäger, lad'ts Gewehr!"
Denn ein Schuß zur letzten Ehre,
Macht das Scheiden minder schwer!

Flüstert's, schwarz umflorte Fahnen,
Rauscht's in Lüften, ihr Geschosse:

„Heimgegangen zu den Ahnen
„Ist ein edler Eidgenosse!" —
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Hegierungsrat Sdjœcug in ein3dnen
«Uusfprücf/en im Hatsfaal

A. 3m Kanton.
1. HTilitärroefen. Kantonaler Polljug.

Dotutn pon Sd/warç anläglid/ ber 23eratmtg bes t?oranfet/lages 185 r.

3ch habe porîjin, als es fdj um Beftimmung òer

Befolòung òes Carenreoifors tjanòelte, òas Wott nidjt er*

griffen, roeil idj überjeugt roar, òaf bei òem Sinne òer

Perfammlung ju Erfparungen foldjes òort überflüffg
roäre. Hier aber glaube id) eine Pflidjt ju erfüllen òer

<Efjre unfers Kantons uno òer (Eiògenoffenfdjaft gegen*
über, roenn idj, möge nun òer Entfdjeiò ausfallen roie

er roolle, midj für òen Porfdjlag òes Kleinen Käthes er*
hebe uno foldjen möglidjft ju halten fudje. Das Bunòes*
gefetj über òas Hìtlitarroefen fdjreibt nun einmal, roie òer

Herr Beridjterfatter ausorüdlidj gejeigt hat, por, òaf òie

Bunòesfontingente, Uusjug unò Lanòroetjr, 3nfanterie
nämlidj, entroeòer alle 3ahre einen òreitagigen oòer aber

alle jroei 3ahre einen fedjstägigen U)ieòerholungsfurs ju
madjen haben. Wie will nun òie Staatsredjnurrgs*
Kommiffon gegenüber òiefer binòenòen unò Haren Por*
fdjrift òen ©rofen Halb, ju permögen fudjen, nur òen

Drittheil òes Kontingents einjuberufen unò fdj òaòurdj
òer (Eiògenoffenfdjaft gegenüber anardjifdj aufjulefjnen?
U?as nütjen òie ©efetse unò Porfdjriften, roenn man fe
nur gutfnòenò beadjten, gutfnòenò aber audj roieòer un*

Anhang

Regierunggrat schwarz in einzelnen

Aussprüchen im Ratssaal

Im Kanton.
Militärwesen. Aantonaler Vollzug.

Votum von Schwarz anläßlich der Beratung des Voranschlages l85l.

Ich habe vorhin, als es sich um Bestimmung der

Besoldung des Taxenrevisors handelte, das Wort nicht
ergriffen, weil ich überzeugt war, daß bei dem Sinne der

Versammlung zu Ersparungen solches dort überflüssig
wäre. Hier aber glaube ich eine Pflicht zu erfüllen der

Ehre unsers Aantons und der Eidgenossenschaft gegenüber,

wenn ich, möge nun der Entscheid ausfallen wie

er wolle, mich für den Vorschlag des Aleinen Rathes
erhebe und solchen möglichst zu halten suche. Das Bundesgesetz

über das Militärwesen schreibt nun einmal, wie der

Herr Berichterstatter ausdrücklich gezeigt hat, vor, daß die

Bundeskontingente, Auszug und Landwehr, Infanterie
nämlich, entweder alle Jahre einen dreitägigen oder aber

alle zwei Jahre einen sechstägigen Wiederholungskurs zu

machen haben. Wie will nun die Staatsrechnungs-
Aommission gegenüber dieser bindenden und klaren
Vorschrift den Großen Rath zu vermögen suchen, nur den

Drittheil des Aontingents einzuberufen und sich dadurch
der Eidgenossenschaft gegenüber anarchisch aufzulehnen?
Was nützen die Gesetze und Vorschriften, wenn man sie

nur gutsindend beachten, gutfindend aber auch wieder un-
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beadjtet laffen fann! Die Kommiffon meint, es fei an*
junetjmen, anòere Kantone roeròen ihren Derpflidjtungen
audj nidjt fo genau nadjfommen; òamit madjt fte aber
òen Kantonen ein fdjledjtes Kompliment. Der Urt. 136
òer eiòg. 2TtiIitärorganifation befagt nun aber: „IDenn
ein Kanton òie 3nfruftion oòer òie Uusrüftung feiner
Cruppen oòer òas Hìaterietle oernadjlafigt unò òer òies*

falls an ihn ergangenen Uufforòerung feine Jolge leiftet,
fo ift òer Bunò berechtigt, òas Hlangelnòe auf Koften òes

Kantons ergänjen ju laffen". Durdj òen Untrag òer

Kommiffon fann alfo hierin nidjts geroonnen roeròen, als
òas, òaf òer ©rofe Hath pielleidjt òann auferoròentlidj
jufammentreten unò òen perlangten Kreòit òann òodj he*

roilligen muf. 3m Ulonat Dejember muf òem eiòge*

nöfffdjen 2TtiIitaròepartement òer 3nfruftionsplan einge*
fenòet roeròen; idj habe alfo nadj òer Beratfjung òes

Buògets nidjts anòeres ju thun, als òenfelben nadj ZTÌaf*
gäbe òeffelben ju oerfaffen unò einjureidjen, roorauf pon
òem Bunòesrathe òie Htatjnung einlangen rouròe, òie 3n*
ftruftion nad; òer Dorfdjrift òes ©efetjes ju regulieren;
bliebe òiefe 2Tïaljnung aber roirfungslos, roeil ^odjbie*
felben audj òann nodj òie benötljigten ©elòer nidjt an*
roeifen rouròen, fo fame òann òer Bunò unò rouròe òas

©efelj auf unfere Koften polljiet/en laffen. Diefes ift
unfere formale Stellung in òer Sadje. Wit tjaben abet

audj nodj eine anòere. Hapen roir nidjt fdjon òie «Er*

fahrung gemadjt, òaf ein fampfgeübtes gutes Heer un*
entbehrlich ift? Hun fann man in einem 3ahr tpotjl
fein foldjes bilòen, rooljl aber es in einem 3ahre gänjlidj
òesorganiferen; oor òiefem jeòodj roollen mir uns hüten.
«Es gab geiten, uno fe liegen nidjt gar ferne, roo man
froh wavi ein fampfgeübtes Heer ju beffen uno roir
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beachtet lassen kann! Die Aommission meint, es sei

anzunehmen, andere Aantone werden ihren Verpflichtungen
auch nicht fo genau nachkommen; damit macht sie aber
den Aantonen ein schlechtes Aompliment. Der Art. (36
der eidg. Militärorganisation besagt nun aber: „N?enn
ein Aanton die Instruktion oder die Ausrüstung seiner

Truppen oder das Materielle vernachläßigt und der diesfalls

an ihn ergangenen Aufforderung keine Folge leistet,

so ist der Bund berechtigt, das Mangelnde auf Aosten des

Aantons ergänzen zu lassen". Durch den Antrag der

Aommission kann also hierin nichts gewonnen werden, als
das, daß der Große Rath vielleicht dann außerordentlich
zusammentreten und den verlangten Aredit dann doch

bewilligen muß. Im Monat Dezember muß dem

eidgenössischen Militärdepartement der Instruktionsplan eingesendet

werden; ich habe also nach der Berathung des

Büdgets nichts anderes zu thun, als denselben nach Maßgabe

desselben zu verfassen und einzureichen, worauf von
dem Bundesrathe die Mahnung einlangen würde, die

Instruktion nach der Vorschrift des Gesetzes zu regulieren;
bliebe diese Mahnung aber wirkungslos, weil Hochdieselben

auch dann noch die benöthigten Gelder nicht
anweisen würden, so käme dann der Bund und würde das
Gesetz auf unfere Aosten vollziehen lassen. Dieses ist

unsere formale Stellung in der Sache. Mr haben aber

auch noch eine andere. Haben wir nicht fchon die

Erfahrung gemacht, daß ein kampfgeübtes gutes Heer
unentbehrlich ist? Nun kann man in einem Jahr wohl
kein solches bilden, wohl aber es in einem Jahre gänzlich
desorganisieren; vor diesem jedoch wollen wir uns hüten.
Es gab Zeiten, und sie liegen nicht gar ferne, wo man
froh war, ein kampfgeübtes Heer zu besitzen und wir
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fönnen möglicher Weife nod} etje wir òaran òenfen, wieòer

ein gleidjes Beoürfnif fühlen muffen; tragen wir ba*

her Sorge ju òemfelben. UM man ihm aber òie nötljige
Slufmerffamfeit nidjt mehr jumenòen, fo fann idj òarin

nur òen repuplifanifdjen Danf erfennen, òer fprüdjroörttidj
gerooròen ift. 3ch habe gefprodjen.

2. ©eftaltung òes Steuerroefens; Einführung òer

Progreffon; òas (Eriftenjminimum.
§ 28 òer Perfaffung follie nadj Porlage òer Korn*

miffon lauten: Die Beoürfniffe òes Staates unò òer ©e*

meinòen roeròen aus òen Erträgniffen ihres Permögens,
ben gefetjlidjen (Einfünften unò, roo òiefe nidjt hhrreidjen,
òurdj òirefte Befeuerung beftritten.

Der òireften Befeuerung ift alles im Kanton beflnò--

lidje Permögen, jeòes (Einfommen uno jeòer «Erroerb

unterworfen. «Es follen aber im Steuerfufe òas Kapital*
permögen, òie Liegenfdjaften uno òas gewerbliche oòer

heruflidje (Einfommen in billigem Hîafe unterfdjieòen
weròen.

Die Steueranlage ift nadj òem ©runofätje einer mäfigen
Steigerung (Progreffton) ju regeln; òiefe òarf òas gwei*
fadje òes (Einfjeitspertjältniffes nidjt überfdjreiten.

3n òiefer ßtage äuferte ftdj Herr Hegierungsrat
Sdjwarj folgenòermafen (25. 3uni 1862):

„Die porliegenòe ßxage ift eine foldje, weldje ruhig
uno fait òisfutiert weròen muf, ohne òaf man an òie

Leiòenfdjaften òer perfdjieòenen Polfsfdjidjten ju appellieren
unò òiefe felbft gegen einanòer in's ^elò ju führen braudjt.
Sdjon bei òer letjten Perfaffungsberattjung fanò fe eine

perfdjieòenartige UMròigung; òer erfte Perfaffungsentwurf
hat òie Progreffon aufgenommen, òer jweite fe wieòer

oerworfen, unò òer òritte unò angenommene Entwurf bietet
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können möglicher Weife noch ehe wir daran denken, wieder

ein gleiches Bedürfniß fühlen müssen; tragen wir daher

Sorge zu demselben. Will man ihm aber die nöthige
Aufmerksamkeit nicht mehr zuwenden, so kann ich darin

nur den repuplikanischen Dank erkennen, der fprüchwörtlich
geworden ist. Ich habe gesprochen.

2. Gestaltung des Steuerwefens; Einführung der

Progression; das Existenzminimum.
ß 23 der Verfassung sollte nach Vorlage der Aom-

nnssion lauten: Die Bedürfnisse des Staates und der

Genieinden werden aus den Erträgnissen ihres Vermögens,
den gesetzlichen Einkünften und, wo diese nicht hinreichen,
durch direkte Besteuerung bestritten.

Der direkten Besteuerung ist alles im Aanton befindliche

Vermögen, jedes Einkommen und jeder Erwerb
unterworfen. Es sollen aber im Steuerfuße das Aapital-
vermögen, die Liegenschaften und das gewerbliche oder

berufliche Einkommen in billigem Alaße unterschieden

werden.
Die Steueranlage ist nach dem Grundsatze einer mäßigen

Steigerung (Progression) zu regeln; diese darf das Zweifache

des Einheitsverhältnisses nicht überschreiten.

In dieser Frage äußerte sich Herr Regierungsrat
Schwarz folgendermaßen (23. Juni (362):

„Die vorliegende Frage ist eine solche, welche ruhig
und kalt diskutiert werden muß, ohne daß man an die

Leidenschaften der verschiedenen Volksschichten zu appellieren
und diese selbst gegen einander in's Feld zu führen braucht.
Schon bei der letzten Verfassungsberathung fand sie eine

verfchiedenartige Würdigung; der erste Verfassungsentwurf
hat die Progression aufgenommen, der zweite sie wieder

verworfen, und der dritte und angenommene Entwurf bietet
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uns nun eine Porfdjrift, weldje ju jenen Hieroglyphen
gehört, òie man nidjt perfiefjt. Es wirò nämlich, òarin
pon einer billigen Steueranlage gefproctjen. Deffen un*
geadjtet hat òer Kegierungsrattj in òer ßolgt fein Beòenfen

getragen, òem ©rofen Käthe bei Porlage òes Staats*
fteuergefetjes oie Progreffon für Staatsfteuern oorjufdjlagen.
Sie fanò jeòodj òie Billigung òer hohen Behöroe nidjt,
man erflärte fe oielmetjr als ein fommuniftifdjes Experiment
uno Herr Suter pon Baòen führte òamals fogar òen Cb/urm
pon pifa òagegen in's ^elò. Erft als Oie oerfaffungs*
mäfige Lurusabgabe eingeführt weròen follie, änoerten

fdj òie ©eftnnungen òer h- Behöroe in Bejietjung auf òen

Ctjarafter òer Progreffofeuer. 2ÏÏan fanò, òaf nur auf
òem IDege òer (Einführung òiefer letjtern unò insbefonòere

òurdj eine Progreffon nadj unten òer Luyus ju einer

richtigen unò polljiefjbaren Befeuerung gelange. <Es wuròe
òaher òem Hegierungsratfje òer Uuftrag ertheilt, einen

©efetjesentrourf auf ©runòlage einer mäfigen Progreffon
ausjuarbeiten. Der òaherige Portrag liegt bereits por òem

©rofen Käthe uno ift nur òeftjalb nod) nidjt beratt/en
woròen, weil òie Perfaffungsreoifon por òie Cfjüre ge*
treten ift. Er beruht übrigens auf òenfelben ©runòlagen,
wie òer Porfdjlag òer Keoifonsfommiffon. Hadj allen
òiefen Porgängen fann idj roirflidj nidjt begreifen, roie òer

Untrag òer Kommiffon, òie Steueranlage nadj òem ©runò*
fatje einer mäfigen Progreffon ju regeln, beftritten roeròen

fann. Der Kegierungsrattj ift in einer Bejietjung alleròings
nodj weiter gegangen, inòem er òen Untrag gefeilt hat,
òas ©efetj folle beftimmen, roeldjes UTinòefeinfommen mit
einer geringem Steueranlage ju belegen fei. «Er hat mit
òiefem Untrage aber feine Uìinòeffummen ganj fteuer*
frei erflären, fonòern nur anòeuten roollen, òaf ein Hlinòeft*
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uns nun eine Vorschrift, welche zu jenen Hieroglyphen
gehört, die man nicht versteht. Ls wird nämlich darin
von einer billigen Steueranlage gesprochen. Dessen

ungeachtet hat der Regierungsrath in der Folge kein Bedenken

getragen, dem Großen Rathe bei Vorlage des Staats-
steuergesetzes die Progression für Staatssteuern vorzuschlagen.
Sie fand jedoch die Billigung der hohen Behörde nicht,
man erklärte sie vielmehr als ein kommunistisches Experiment
und Herr Suter von Baden führte damals fogar den Thurm
von pifa dagegen in's Feld. Erst als die verfassungsmäßige

Luxusabgabe eingeführt werden sollte, änderten
sich die Gesinnungen der h. Behörde in Beziehung auf den

Charakter der Progressivsteuer. Man fand, daß nur auf
dem N?ege der Einführung dieser letztern und insbesondere

durch eine Progression nach unten der Luxus zu einer

richtigen und vollziehbaren Besteuerung gelange. Es wurde
daher dem Regierungsrathe der Auftrag ertheilt, einen

Gefetzesentwurf auf Grundlage einer mäßigen progression
auszuarbeiten. Der daherige Vortrag liegt bereits vor dem

Großen Rathe und ist nur deßhalb noch nicht berathen
worden, weil die Verfassungsrevision vor die Thüre
getreten ist. Er beruht übrigens auf denselben Grundlagen,
wie der Vorschlag der Revisionskommission. Nach allen
diesen Vorgängen kann ich wirklich nicht begreifen, wie der

Antrag der Aommission, die Steueranlage nach dem Grundsatze

einer mäßigen Progression zu regeln, bestritten werden

kann. Der Regierungsrath ist in einer Beziehung allerdings
noch weiter gegangen, indem er den Antrag gestellt hat,
das Gesetz solle bestimmen, welches Mindesteinkommen mit
einer geringern Steueranlage zu belegen sei. Er hat mit
diesem Antrage aber keine Mindestsummen ganz steuerfrei

erklären, fondern nur andeuten wollen, daß ein Mindest-
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einfommen mit pertjältnifmäfig geringem Steuerprojenten

ju belegen fei. 3n òer Sadje felbft fommen beiòe Por*
fdjläge auf òas Hämlidje hinaus, òenn audj òer Untrag
òes Hegierungsratfjes roill eigentlich nidjts anòeres, als eine

Progreffon nad) unten; es foli eine geroiffe Steuerfuf*
fumine, òie nur im Sctjroeif e òes Ungefdjts peròient roeròen

fann unò jur Beftreitung òer nott/roenòigften Criftenjmittel
erforòerlidj ift, mit einem Htinimum pon Projenten belegt
roeròen, roäfjreno ein mäfiges Einfommen mit mäfigen
Projenten uno ein abnormes mit höhern belegt roeròen

foli, roeldje jeòodj òas groeifadje òes <£inb/eitsperhälmiffes

nidjt überfdjreiten oürfen. Hun frage idj, ob es nidjt redjt
fei, òaf ein 2TEann, òer feinen ganjen Peròienft für feine

(Eriftenj uno für òen Unterhalt feiner gamilie perroenòen

muf uno òer nidjt einen Kreujer an òen gins legen fann,
in òer Steueranlage billiger gehalten roeròe, als òerjenige,

roeldjer einen Überfluf hat, mit òem er fpefulieren uno
roieòer peròienen fann? Die erften fünfb/unoert franfen
eines foldjen Überfluffes fnò in meinen Uugen roeniger
roertt/, als òie jroeiten fünftjunoert franfen, roeil man mit
òiefen etroas unternehmen uno etroas proòujieren fann uff.
Der Kanton BafehStaòt ift mit òer Progreffon fdjon längft
porausgegangen uno anòere Kantone haben Syfteme, roie

j. B. Steuerflaffen eingeführt, roeldjen òurdjaus nidjts
anòeres ju ©runòe liegt, als eine Progreffon, obgleich òer

Uusòrud felbft òarin nidjt oorfommt. 3-h glaube, òer

Heidjfte roie òer Urmfte fann ftdj mit òem Porfdjlage òer

Kommiffon einoerftanòen erflären, òenn jener roirò nidjt
über ©ebüfjr belaftet uno òiefer fnòet nadj unten eine

«Erleichterung, roie es in òer Kepublif nur billig ift. 3m
©runòe roar man früher audj blof òeftjalb gegen òie

Progreffpfteuer eingenommen, roeil fe eine unbefdjränfte
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einkommen mit verhältnißmäßig geringern Steuerprozenten

zu belegen sei. In der Sache selbst kommen beide

Vorschläge auf das Nämliche hinaus, denn auch der Antrag
des Regierungsrathes will eigentlich nichts anderes, als eine

Progression nach unten; es soll eine gewisse Steuerfuß-
fumme, die nur im Schweiße des Angesichts verdient werden
kann und zur Bestreitung der nothwendigsten Existenzmittel
erforderlich ist, mit einem Minimum von Prozenten belegt
werden, während ein mäßiges Einkommen mit mäßigen
Prozenten und ein abnormes mit höhern belegt werden

soll, welche jedoch das Zweifache des Einheitsverhältniffes
nicht überschreiten dürfen. Nun frage ich, ob es nicht recht
fei, daß ein Mann, der feinen ganzen Verdienst für seine

Existenz und für den Unterhalt feiner Familie verwenden

muß und der nicht einen Areuzer an den Zins legen kann,
in der Steueranlage billiger gehalten werde, als derjenige,
welcher einen Überfluß hat, mit dem er spekulieren und
wieder verdienen kann? Die ersten fünfhundert Franken
eines solchen Uberflusses sind in meinen Augen weniger
werth, als die zweiten fünfhundert Franken, weil man mit
diefen etwas unternehmen und etwas produzieren kann usf.
Der Aanton Basel-Stadt ist mit der Progression schon längst

vorausgegangen und andere Aantone haben Systeme, wie

z. B. Steuerklassen eingeführt, welchen durchaus nichts
anderes zu Grunde liegt, als eine Progression, obgleich der

Ausdruck selbst darin nicht vorkommt. Ich glaube, der

Reichste wie der Ärmste kann sich mit dem Vorschlage der

Aommission einverstanden erklären, denn jener wird nicht
über Gebühr belastet und dieser findet nach unten eine

Erleichterung, wie es in der Republik nur billig ist. Im
Grunde war man früher auch bloß deßhalb gegen die

Progressivsteuer eingenommen, weil sie eine unbeschränkte



— 80 —

fein follie, roät/reno fe gegenwärtig òas gweifactje nidjt
überfteigen foli. «Enòlidj bin idj mit òer Kommiffon ein*

perfanòen, òaf oon einer gänjlidjen Steuerfreiheit feine
Rebe fein oürfe, inòem òie grofe gatjl òer muthmaflidj
Steuerfreien mit òiefem ©efdjenfe nur ju Heloten gemadjt
würoe. 3<-h f*h*iefe, inòem idj bemerfe, òaf òie ßtage
nunmehr eine Situation erhalten hat, bei weldjer òie Un*
träge òer Kommiffon nidjt mehr in ^rage gefeilt weròen

fönnen. 3<*? empfehle fe audj meinerfeits beftens."

3- c5ur ßtage òes Beamtenausfdjluffes
aus òem ©rofen Hat fpradj ftdj Hegierungsrat Sdjroarj
für eine oermittelnòe Löfung aus, òie aber immerhin
roeitfjerjiger roäre als felbft òer gegenwärtige Hedjtsju*
ftanò (26. 3uni 1862):

„2TTan fann gegenwärtig òie porliegenòe ßtage weit

leiòenfdjaftlofer uno ruhiger befjanòeln als por jehn 3ahren;

fe ift nidjt mehr òie ^rage einer Partei, fonòern eine ^rage,
òie oon òen Unt/ängem òiefer oòer jener Hidjtung ganj
perfdjieòen beantwortet roirò; fe ift aber audj fo befannt,

òaf man bei ihrer Berattjung fdj furj ¦ faffen fann.
Herr Prafòent, meine Herren! Der ©rofe Hath ift hier
in einer eigentfjûmtidjen Lage, er ift mehr oòer roeniger

Hidjter in eigener Sadje, uno es ift òafjer leidjt begreiflich,
mie man bei òer Ubftimmung über totale oòer tfjeilroeife

Keoifon òie Unfdjt geroinnen fonnte, nur ein Perfaffungs*
rath fei im ^alle, òie Beamtenausfdjluffrage befrieòigenò

ju löfen, uno òer ©rofe Hath beftje òieffalls nidjt òen

erforòerlidjen guten IDillen. (Es hanòelt ftdj nun òarum,
òas Lanò pom ©egenttjeil ju überjeugen; es hanòelt fdj
òarum, òie Situation furj ju hejeidjnen unò òarum, òie

©runofätje òer Klugheit mit òen ©runòfafcen òes Kedjts
unò òer Billigfeit in Perbinòung ju bringen. 3e*? f**r

— 80 —

sein sollte, während sie gegenwärtig das Zweifache nicht
übersteigen soll. Endlich bin ich mit der Aommission
einverstanden, daß von einer gänzlichen Steuerfreiheit keine

Rede sein dürfe, indem die große Zahl der muthmaßlich
Steuerfreien mit diesem Geschenke nur zu Heloten gemacht
würde. Ich schließe, indem ich bemerke, daß die Frage
nunmehr eine Situation erhalten hat, bei welcher die

Anträge der Aommission nicht mehr in Frage gestellt werden

können. Ich empfehle sie auch meinerseits bestens."

2. Zur Frage des Beamtenausschlusses
aus dem Großen Rat sprach sich Regierungsrat Schwarz
für eine vermittelnde Lösung aus, die aber immerhin
weitherziger wäre als selbst der gegenwärtige Rechtszu-

stand (26. Juni (862):
„Man kann gegenwärtig die vorliegende Frage weit

leidenschaftloser und ruhiger behandeln als vor zehn Iahren;
sie ist nicht mehr die Frage einer Partei, sondern eine Frage,
die von den Anhängern dieser oder jener Richtung ganz
verschieden beantwortet wird; sie ist aber auch so bekannt,

daß man bei ihrer Berathung sich kurz ' fassen kann.

Herr Präsident, meine Herren! Der Große Rath ist hier
in einer eigenthümlichen Lage, er ist mehr oder weniger
Richter in eigener Sache, und es ist daher leicht begreiflich,
wie man bei der Abstimmung über totale oder theilweise

Revision die Ansicht gewinnen konnte, nur ein Verfassungsrath

sei im Falle, die Beamtenausschlußfrage befriedigend

zu lösen, und der Große Rath besitze dießfalls nicht den

erforderlichen guten Willen. Es handelt sich nun darum,
das Land vom Gegentheil zu überzeugen; es handelt sich

darum, die Situation kurz zu bezeichnen und darum, die

Grundsätze der Alugheit mit den Grundsätzen des Rechts

und der Billigkeit in Verbindung zu bringen. Ich für
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midj felje òurdjaus feine Hadjttjeile (unò idj glaube, es

ift òief audj òie Uîeinung oieler Unòerer), roenn òie gu*
fammenfetjung òes ©rofen Käthes òiefelbe bleibt roie fe
ift; roefentlidje Hachttjeile hat òas Syflem òes totalen

Beamtenausfdjluffes in òen letjten jeljn 3ahren nidjt ge*
boten. Uuf òer anòern Seite tt/eile idj aber audj òie Be*

fürdjtungen nidjt, roeldje gegen òen «Eintritt òer Beamten

in òen ©rofen Kalt/ geltenò gemadjt roeròen. Pielmetjr
fürdjte idj etroas ganj Unòeres: Der Uusfdjluf òes ge*

fammten etjrettroerttjen Stanòes òer Beamtenroelt aus òem

©rofen Käthe mirò òiefen gegenüber unferm Staatsgrunò*
gefetje fetsfort in feinòfeliger Stimmung erhalten. IDas

Herr ^ürfpredj Bürli fagt, ift nur ju roatjr. Die Ugitation
rührt nidjt nur pom 3uòengefetj her, fonòern fte roirò audj
pon Perfonen mädjtig gefdjürt, òie ihre perfönlidjen uno

ihre (Ebrenbejietjungen òurdj òie gegenwärtige Perfaffung
nidjt gewahrt fnòen. Sie fönnen òarauf redjnen, òaf
wenn man an òem Beamtenausfdjluf fefttjält, oòer òie

©reiijen jum (Eintritt ju enge jiet/t, bei jeòer ©efammt*
oòer theilweifen Keoifon eine Unjafjl oon Beamten auf
òie Seite òer Unjufrieòenen ftdj feilen wirò. Pom Polfe ift
òie Beamtenausfdjluf frage nodj gar nidjt fpejiell entfcbieòen

woròen. Der Beamtenausfdjluf warin òem erften Perfaffungs*
entwurf nieòergelegt (idj reòe pon òen Perfaffungsentwürfetr
oom 3ahr 1850) unò ift perworfen woròen; òer Beamten*

ausfdjluf roirò in òem jroeiten «Entrourf ausgemerjt, unò

audj òiefer ift perroorfen rooròen. Hun rouròe eine halbe

Perfaffung ju Wege gebradjt unò porgelegt, in roeldje man
òen Beamtenausfdjluf roieòer aufnahm; audj òiefer ift
nidjt beliebt rooròen. Dann fam òer oierte (Entrourf, òer

mit òem Beamtenausfdjluf angenommen rouròe. Die Uh*

ftimmung roar aber eine allgemeine unò gefaltete ftdj unter
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mich sehe durchaus keine Nachtheile (und ich glaube, es

ist dieß auch die Meinung vieler Anderer), wenn die

Zusammensetzung des Großen Rathes dieselbe bleibt wie sie

ist; wesentliche Nachtheile hat das System des totalen

Beamtenausschlusses in den letzten zehn Iahren nicht
geboten. Auf der andern Seite theile ich aber auch die

Befürchtungen nicht, welche gegen den Eintritt der Beamten

in den Großen Rath geltend gemacht werden. Vielmehr
fürchte ich etwas ganz Anderes: Der Ausschluß des ge-
sammten ehrenwerthen Standes der Beamtenwelt aus dem

Großen Rathe wird diesen gegenüber unserm Staatsgrundgesetze

stetsfort in feindfeliger Stimmung erhalten. Was

Herr Fürsprech Bürli sagt, ist nur zu wahr. Die Agitation
rührt nicht nur vom Iudengesetz her, sondern sie wird auch

von Personen mächtig geschürt, die ihre persönlichen und

ihre Ehrenbeziehungen durch die gegenwärtige verfafsung
nicht gewahrt finden. Sie können darauf rechnen, daß

wenn man an dem Beamtenausfchluß festhält, oder die

Grenzen zum Eintritt zu enge zieht, bei jeder Gesammt-
oder theilweisen Revision eine Anzahl von Beamten auf
die Seite der Anzufriedenen sich stellen wird. Vom Volke ist

die Beamtenausschlußfrage noch gar nicht speziell entschieden

worden. DerBeamtenausschlußwarin dem ersten Verfassungsentwurf

niedergelegt (ich rede von den Verfassungsentwürfen
vom Jahr (350) und ist verworfen worden; der Beamtenausschluß

wird in dem zweiten Entwurf ausgemerzt, und

auch dieser ist verworfen worden. Nun wurde eine halbe
Verfassung zu Wege gebracht und vorgelegt, in welche man
den Beamtenausschluß wieder aufnahm; auch dieser ist

nicht beliebt worden. Dann kam der vierte Entwurf, der

mit dem Beamtenausschluß angenommen wurde. Die

Abstimmung war aber eine allgemeine und gestaltete sich unter
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Perhältniffen, òaf man nidjt roeif, ob òas Polf òen Be*

amtenausfdjluf eigentlich roollte oòer nidjt, unò roenn es

ihn roollte, roie uno in tpeldjem Htafe. 3«^ glaube òatjer,
òie Klugheit gebiete, òaf man òem Polf òie ßxage einmal

fpejiell, jeòodj fo oorlege, òaf man nidjt ju roenig fragt,
òenn roenn Sie òas Polf ju roenig fragen, fo erblidt es

òarin einen Perfudj òes ©rofen Käthes, fein Syftem ju
retten, uno roirò erflären : es mar òem ©rofen Käthe nidjt
(Ernft. Sie meròen òamit nur eine IDaffe gegen ftdj felbft
gefdjmieòet haben. 3«*? glaube, oon òer glüdlidjen Löfung
òiefer ^rage hängt òie Löfung òer ^rage òer Keoifon
überhaupt ab. Die Kommiffon, ift gefagt rooròen, fei
einftimmig gegen òen Porfdjlag òer Hegierung; oom
praftifdjen Stanòpunft aus mag òagegen argumentiert
roeròen; pom tfjeoretifdjen Stanòpunft aus ift geroif nidjt
piel òagegen einjuroenòen, òa er beiòe Syfteme in fdj
pereinigt, inòem forooEjl òemjenigen, roeldjes òen Uusfdjluf
roill als òemjenigen, roeldjes òenfelben òer Polfsfouperänität
anheimgeben roill, Hedjnung getragen roirò. 3f* es nidjt
eine 3r°nie, roenn man in einem Paragraph òas IDafjI*
redjt als Souoeränitätsredjt erflärt, uno es òann in einem

anòern Paragraph roieòer einfdjränft?! 3^ anerfenne
òen Uusfprudj òes Beridjterftatters nidjt als ridjtig, òaf,
roenn òie Beamten nad) ihrer «Ernennung nidjt roieòer in
òen ©rofen Hattj geroählt roeròen, òief ein Utiftrauens*
potum für fe fei. Über wenn es audj ein foldjes fein
föllte, fo ift es jeòenfalls fein gröferes, als wenn fe oon
©efeijes wegen non òer IDatjI in òen ©rofen Hattj aus*
gefdjloffen weròen. Die ©rünoe für òen Porfdjlag òes

Hegierungsrattjes liegen übrigens in feinem Beridjt; idj
will fe hier nidjt näher entwideln uno werfe nur furj nodj
einen Blid auf òie Unträge òer Kommiffon. 3nòem òie
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Verhältnissen, daß man nicht weiß, ob das Volk den

Beamtenausschluß eigentlich wollte oder nicht, und wenn es

ihn wollte, wie und in welchem Matze. Ich glaube daher,
die Alugheit gebiete, daß man dem Volk die Frage einmal

speziell, jedoch so vorlege, daß man nicht zu wenig fragt,
denn wenn Sie das Volk zu wenig fragen, so erblickt es

darin einen Versuch des Großen Rathes, sein System zu

retten, und wird erklären: es war dem Großen Rathe nicht
Ernst. Sie werden damit nur eine Waffe gegen sich selbst

geschmiedet haben. Ich glaube, von der glücklichen Lösung
dieser Frage hängt die Lösung der Frage der Revision

überhaupt ab. Die Aommifsion, ist gesagt worden, sei

einstimmig gegen den Vorschlag der Regierung; vom
praktischen Standpunkt aus mag dagegen argumentiert
werden; vom theoretischen Standpunkt aus ist gewiß nicht
viel dagegen einzuwenden, da er beide Systeme in sich

vereinigt, indem sowohl demjenigen, welches den Ausschluß
will als demjenigen, welches denselben der Volkssouveränität
anheimgeben will, Rechnung getragen wird. Ist es nicht
eine Ironie, wenn man in einem Paragraph das Wahlrecht

als Souveränitätsrecht erklärt, und es dann in einem

andern Paragraph wieder einschränkt?! Ich anerkenne
den Ausspruch des Berichterstatters nicht als richtig, daß,

wenn die Beamten nach ihrer Ernennung nicht wieder in
den Großen Rath gewählt werden, dieß ein Mißtrauensvotum

für sie fei. Aber wenn es auch ein solches sein

sollte, so ist es jedenfalls kein größeres, als wenn sie von
Gesetzes wegen von der Wahl in den Großen Rath
ausgeschlossen werden. Die Gründe für den Vorschlag des

Regierungsrathes liegen übrigens in seinem Bericht; ich

will sie hier nicht näher entwickeln und werfe nur kurz noch
einen Blick auf die Anträge der Aommifsion. Indem die
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Hepifonsfommiffon einjelne beftimmte Beamtungen pon
òer U?ahlbefdjränfung ausnehmen will, führt fe uns wieòer

auf òas ©ebiet òes Hîarftens, auf òem es fdj einfadj um
òas 2Tîef)r oòer IDeniger pon glüdlidjen Beamtungen,
feineswegs aber um ein Prinjip hanòelt. Die Kommiffon
fdjeint fdj òurdj òie Unfdjt leiten ju laffen, òaf es jwar
nidjt gut fei, gewiffe Beamte oom ©rofen Hattj fern ju
halten, in òenen porjugsweife òie 3ntelligenj òes Beamten*
ftanòes pertreten fei. Dabei will fe es aber bewenòen laffen.
Ullein, was wirò man gegen òiefen Porfdjlag einwenòen?

Seht, jetjt Iäft man òie grofen Herren in òen ©rofen
Hattj, allein anòere, ebenfofelbftänoige, aber nidjt regiments*
fähige Leute foüen non òer HotabeIn*Perfammlung aus*
gefdjloffen uno aud; femer mit einer macula levis behaftet
bleiben. Das uno Unòeres wirò 3hnen erflärt weròen.

Solche Heòen genügen, um òas ganje Heoifonswerf ju
òisfreòitieren. 2Tlir fdjeint, man muffe uno fönne für òen

^all òer nidjtannafjme òes regierungsrättjlicfjen Porfdjlages
immerhin nodj prinjipieller ju Wexfe gehen, als es òie

Hepifonsfommiffon anrättj. Dies gefdjietjt, inòem man
alle oom Polf òireft, oon òen Bejirfsroafjloer*
fammlungen unò òem ©rofen Käthe felbft ge*
wählten Beamten oom Beamtenausfdjluffe aus*
nimmt. 3n òiefen ift òas ftabile Element nidjt fo per*
treten, wie man es im Uligemeinen bei òem Beamtenftanòe

ju präfumieren uno ju fürchten fdjeint; òenn ihre Watjl
ift weniger gefldjert als òiejenige, weldje òen Behoròen
felbft jufeljt. Ueberòies ift òurdj meinen Porfdjlag Porforge
getroffen, òaf òie Beamtenwelt nidjt einen alljugrofen
«Einfluf auf òie Beratfjungen òer Legislatioe übe, inòem

jwar j. B. òas ©bergeridjt, òer Bejirfsamtmann uno fein
Stellpertreter, fomie òie Bejirfs* uno Jrieòensridjter an
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Revisionskommission einzelne bestimmte Beamtungen von
der Wahlbeschränkung ausnehmen will, führt sie uns wieder

auf das Gebiet des Marktens, auf dem es sich einfach um
das Mehr oder Weniger von glücklichen Beamtungen,
keineswegs aber um ein Prinzip handelt. Die Aommission
scheint sich durch die Ansicht leiten zu lassen, daß es zwar
nicht gut sei, gewisse Beamte vom Großen Rath fern zu

halten, in denen vorzugsweise die Intelligenz des Beamtenstandes

vertreten sei. Dabei will sie es aber bewenden lassen.

Allein, was wird man gegen diesen Vorschlag einwenden?

Seht, jetzt läßt man die großen Herren in den Großen
Rath, allein andere, eben so selbständige, aber nicht regimentsfähige

Leute sollen von der Notabeln-Versammlung
ausgeschlossen und auch ferner mit einer macula levis behaftet
bleiben. Das und Anderes wird Ihnen erklärt werden.

Solche Reden genügen, um das ganze Revisionswerk zu
diskreditieren. Mir scheint, man müsse und könne für den

Fall der Nichtannahme des regierungsräthlichen Vorschlages

immerhin noch prinzipieller zu Werke gehen, als es die

Revisionskommission anräth. Dies geschieht, indem man
alle vom Volk direkt, von den Bezirkswahlversammlungen

und dem Großen Rathe selbst
gewählten Beamten vom Beamtenausschlusse
ausnimmt. In diesen ist das stabile Element nicht so

vertreten, wie man es im Allgemeinen bei dem Beamtenstande

zu präsumieren und zu fürchten fcheint; denn ihre Wahl
ist weniger gesichert als diejenige, welche den Behörden
selbst zusteht. Ueberdies ist durch meinen Vorschlag Vorsorge
getroffen, daß die Beamtenwelt nicht einen allzugroßen

Einfluß auf die Berathungen der Legislative übe, indem

zwar z. B. das Vbergericht, der Bezirksamtmann und fein
Stellvertreter, fowie die Bezirks- und Friedensrichter an
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òenfelben theilnetjmen fönnen, ihr gefammter Unhang aber
ferne bleibt. 3nòem idj felbfoerfänolid} òie Uîitglieoer
òes Kegierungsrathes, òie beffer nidjt Uîitglieoer òes ©rofen
Käthes fnò, preisgebe, empfehle idj 3hnen meinen roeiter

getjenòen, jeòenfalls flugern unò billigem Untrag jur
euentuellen Unnatjme.

4. Polfsredjte; «Einführung òes Peto.
Die Perfaffung pon 1852 gab einer gat/I pon 5000

Bürgern òas Kedjt, über 2lnòerung eines (beftetjenòen)

©efetjes òen Entfdjeiò òes Polfes ju perlangen (©efetjes*

initiatine). Die Kepifonsfommmiffon fdjlug nun ein fo*

genanntes obligatorifdjes Peto oor: ein neues ©efetj rouròe

erft in Kraft treten, roenn nidjt binnen 40 Cagen 6000
Bürger òie Polfsabftimmung mit òem Untrag auf Per*
roerfung perlangen.

Die Kommiffon beantragte:

^ür § 2 òer Perfaffung:
„Das aargauifdje Polf übt in òer ©efammttjeit feiner

ftimmfäfjigen Bürger òie Souoeränität aus:
a) òurdj òie Unnatjme oòer Perroerfung òer Perfaffung

unò òer Ubänoerungsporfdjläge òaju, foroie òurdj
òas Begehren auf Keoifon òer Perfaffung;

b) òurdj òas Kedjt òer Perroerfung neuer ©efetjeserlaffe
unò òurdj òas Begehren auf Ubanòerung oòer Uuf*
hebung beftef/enòer ©efetje;

e) òurdj òie Waljl unò Ubberufung feiner Stelloertreter
in òer gefetjgebenòen Behöroe."

Soòann beantragt òié Kommiffon jum § 47 folgenòen

gufatj:
„Die ©emeinòerattje fnò gehalten, òen ©emeinòe*

oerfammlungen Unlaf ju geben, òie pom ©rofen Katt/e
erftberattjenen ©efe^esporfdjläge in freier Perfjanòlung ju
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denselben theilnehmen können, ihr gesammter Anhang aber
ferne bleibt. Indem ich selbstverständlich die Mitglieder
des Regierungsrathes, die besser nicht Mitglieder des Großen
Rathes sind, preisgebe, empfehle ich Ihnen meinen weiter

gehenden, jedenfalls klugern und billigern Antrag zur
eventuellen Annahme.

4. Volksrechte; Einführung des Veto.
Die Verfassung von (352 gab einer Zahl von 5000

Bürgern das Recht, über Änderung eines (bestehenden)

Gesetzes den Entscheid des Volkes zu verlangen (Gesetzes-

initiative). Die Revisionskommmission schlug nun ein so°

genanntes obligatorisches Veto vor: ein neues Gesetz würde

erst in Araft treten, wenn nicht binnen 40 Tagen 6000
Bürger die Volksabstimmung mit dem Antrag auf
Verwerfung verlangen.

Die Aommission beantragte:
Für H 2 der Verfassung:
„Das aargauische Volk übt in der Gesammtheit seiner

stimmfähigen Bürger die Souveränität aus:
s) durch die Annahme oder Verwerfung der Verfassung

und der Abänderungsvorschläge dazu, sowie durch
das Begehren auf Revision der Verfassung;

b) durch das Recht der Verwerfung neuer Gesetzeserlasse

und durch das Begehren auf Abänderung oder

Aufhebung bestehender Gesetze;

c) durch die Wahl und Abberufung feiner Stellvertreter
in der gesetzgebenden Behörde."

Sodann beantragt die Aommission zum Z 4,7 folgenden

Zusatz:
„Die Gemeinderäthe sind gehalten, den

Gemeindeversammlungen Anlaß zu geben, die vom Großen Rathe
erstberathenen Gesetzesvorschläge in freier Verhandlung zu
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befpredjen unò ihre allfälligen IDünfctje uno Unfldjten
oarüber por òer jroeiten Berattjung òem ©rofen Käthe
mitjutt/eilen."

Dann fommt nodj ein neuer gufatj=Paragrapfj, oor*
läufg 47 b bejeidjnet, roeldjer lautet:

„Pierjig Cage nadj òer Befanntmadjung eines oom
©rofen Käthe in jroeiter Berattjung befdjloffenen ©efetjes
tritt òasfelbe in Kraft, roenn injroifdjen nicht oon 6000
Stimmberechtigten gegen òen «Erlaf òes ©efetjes «Einfpradje
erhoben uno òas Begehren auf òeffen Perroerfung geftellt
roirò."

„IDirò ein foldjes Begehren innert obiger ^rift òem

Hegierungsratlje eingereicht, fo ift òaffelbe òer Polfsab*
fimmung ju unterftellen."

,,^ür òie Perroerfung òes ©efetjes ift òie guftimmung
òer Hlefjrijeit òer in gefe^Iidjer Unjahl in òen ©emeinòen

perfammelten ftimmberedjtigten Bürger erforòerlidj."
„Das für Stellung òer Begehren, foroie für òeren Por*

läge jur ©efammtabftimmung ju beobadjtenòe Perfahren
ift gefetjlidj ju beftimmen."

Der § 48 òer Perfaffung foòann, roeldjer lautet:

„3eòes ©efe£ foli einer ganjen oòer ttjeilroeifen
Ubanòerung untermorfen meròen, menn 5000 ftimmfäfjige
Bürger òiefelbe unter Ungabe òer ©runòe oerlangeu unò

hierauf òie abfolute Hietjrtjett òer in gefe^lidjer Unjahl in
òen ©emeinòen perfammelten ftimmfätjigen Bürger (§ 36)
ftd) oafür ausgefprodjen hat," rouròe nun nadj òem Por*
fdjlage òer Hepiflonsfommiff 011 folgenòermafen umgeänoert
roeròen:

„(Ein in Kraft beftetjenòes ©efetj foli abgeänoert oòer

aufgehoben roeròen, roenn 6000 fiimmfäbige Bürger òie

Ubanòerung oòer Uuffjebung òeffelben unter Ungabe òer
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besprechen und ihre allfälligen Wünsche und Ansichten
darüber vor der zweiten Berathung dem Großen Rathe
mitzutheilen."

Dann kommt noch ein neuer Zusatz-Paragraph,
vorläufig 4? b bezeichnet, welcher lautet:

„Vierzig Tage nach der Bekanntmachung eines vom
Großen Rathe in zweiter Berathung beschlossenen Gesetzes

tritt dasselbe in Araft, wenn inzwischen nicht von 6000
Stimmberechtigten gegen den Erlaß des Gesetzes Einsprache
erhoben und das Begehren auf dessen Verwerfung gestellt

wird."
„Wird ein solches Begehren innert obiger Frist dem

Regierungsrathe eingereicht, so ist dasselbe der

Volksabstimmung zu unterstellen."

„Für die Verwerfung des Gesetzes ist die Zustimmung
der Mehrheit der in gesetzlicher Anzahl in den Gemeinden

versammelten stimmberechtigten Bürger erforderlich."
„Das für Stellung der Begehren, sowie für deren Vorlage

zur Gesammtabstimmung zu beobachtende Verfahren
ist gesetzlich zu bestimmen."

Der H 43 der Verfassung sodann, welcher lautet:

„Jedes Gesetz soll einer ganzen oder theilweisen
Abänderung unterworfen werden, wenn 5000 stimmfähige
Bürger dieselbe unter Angabe der Gründe verlangeu und

hierauf die absolute Mehrheit der in gesetzlicher Anzahl in
den Gemeinden versammelten stimmfähigen Bürger 56)
sich dafür ausgesprochen hat," würde nun nach dem

Vorschlage der Revisionskommission folgendermaßen umgeändert
werden:

„Ein in Araft bestehendes Gefetz foll abgeändert oder

aufgehoben werden, wenn 6000 stimmfähige Bürger die

Abänderung oder Aufhebung desselben unter Angabe der
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©runòe perlangen unò tj-erauf òie Hïetjrtjeit òer in gefetj*

lidjer Unjahl in òen ©emeinòen perfammelten ftimmfähigen
Bürger fidj oafür ausgefprodjen hat."

„Das Perfahren foil gefetjlidj reglirt roeròen."

Hegierungsrat Sdjroarj fpradj ftdj über òie Einführung
òes obligatorifchen Petos roie folgt aus:

„Hun, meine Herren, òie ßxage über òas Peto, òie idj
audj furj berühren roill. 3<h perfenne òen gug, òer nidjt
blos òurd) unfern Kanton, fonòern òurd) òie ganje Sdjroeij
geht, unò òer aufer Bafellanò, Lujern unò unferer Wenig*
feit leidjt nodj anòere Kantone berühren òurfte, feinesroegs,
òen gug nämlich, òer òemofratifdjen Heuerungen. 3m
fernem, Herr Prafòent, meine Herren, ttjeile idj òie Un*
fdjauung òer Kommiffon, òaf man òen IDünfdjen òes

Polfes entgegenfommen muffe, roo òiefe perftänoig uno

òem Staatsrootjl juträglidj. Wo aber òas ©egenttjeil òer

^all, òa erlaube idj mir, eine geroiffe gurüdt/altung an
òen Cag ju legen, ba folge idj òer grofen Klaffe nidjt
nadj. Hun frage idj, haben mir òenn nadj unferer bis*

herigen Perfaffung nidjt ein Kedjt genoffen, òas bisher alle
anòern Kantone nidjt hatten, bei òenen òas Peto eingeführt
ift? 3<h ftetle òiefe ßxage unò beantroorte fe òafjin, fein
Kanton mit repräfentatioer Perfaffung hat òem Polfe òiefe

roeitgreifenòen Kedjte eingeräumt, roie unfere Perfaffung
pon 1852. Die Kantone St. ©allen, Cfjurgau, Lujern uno

Solothurn gefatten òem Polfe nur roätjreno einer Jrift
pon etroa 40—45 Cagen einen «Einfprudj gegen ein ©efe£

ju erheben, uno roenn innerhalb òiefer ^rift fein ©ebraudj
òapon gemadjt roirò, fo ift jeòe ©ppoftion auf òem Wege
òes Peto's für immer oerroirft. Wix hingegen gefallen
unferm Polfe ju jeòer geit, fo lange òas ©efetj befiehl,
òas Perlangen nadj Ubanòerung, bejietjungsroeife ganjen
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Gründe verlangen und hierauf die Mehrheit der in gesetzlicher

Anzahl in den Gemeinden versammelten stimmfähigen
Bürger sich dafür ausgesprochen hat."

„Das Verfahren soll gesetzlich reglirt werden."

Regierungsrat Schwarz sprach sich über die Einführung
des obligatorischen Vetos wie folgt aus:

„Nun, meine Herren, die Frage über das Veto, die ich

auch kurz berühren will. Ich verkenne den Zug, der nicht
blos durch unsern Aanton, sondern durch die ganze Schweiz

geht, und der außer Baselland, Luzern und unserer Wenigkeit

leicht noch andere Aantone berühren dürfte, keineswegs,
den Zug nämlich der demokratischen Neuerungen. Im
Fernern, Herr Präsident, meine Herren, theile ich die

Anschauung der Aommission, daß man den Wünschen des

Volkes entgegenkommen müsse, wo diese verständig und
dem Staatswohl zuträglich. Wo aber das Gegentheil der

Fall, da erlaube ich mir, eine gewisse Zurückhaltung an
den Tag zu legen, da folge ich der großen Masse nicht
nach. Nun frage ich, haben wir denn nach unserer

bisherigen Verfassung nicht ein Recht genossen, das bisher alle
andern Aantone nicht hatten, bei denen das Veto eingeführt
ist? Ich stelle diese Frage und beantworte sie dahin, kein

Aanton mit repräsentativer Verfassung hat dem Volke diese

weitgreifenden Rechte eingeräumt, wie unfere Verfassung

von (3S2. Die Aantone St. Gallen, Thurgau, Luzern und

Solothurn gestatten dem Volke nur während einer Frist
von etwa 40—45 Tagen einen Einspruch gegen ein Gesetz

zu erheben, und wenn innerhalb dieser Frist kein Gebrauch
davon gemacht wird, so ist jede Opposition auf dem Wege
des Veto's für immer verwirkt. Wir hingegen gestatten

unserm Volke zu jeder Zeit, so lange das Gesetz besteht,

das Verlangen nach Abänderung, beziehungsweise ganzen
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oòer ttjeilroeifen Uuftjebung; roir gehen alfo roeiter unò

jroar fo roeit, als es in einer Kepublif oernünftig ift. Hidjt
pernünftig ift jeòenfalls òas obligatorifdje Peto in einer

repräfentatioen Demofratie. 2Tlan muf òas Polf nidjt
aufforòern, òas Peto ju ergreifen, es roirò es fdjon ttjun,
roenn es fnòet, òaf es notljroenòig fei. Diefes abnorme

Kedjt hat fein anòerer Kanton, unò ob es in Bafellanò
eingeführt roirò, fleht jeòenfalls òatjin. 3m U)eitern foròem
alle anòern Kantone, òamit òas Peto roirffam fei, òaf es

pon òer Uietjrjaljl òer fimmfähigen Bürger ergriffen
roeròe. Die in òen betreffenòen Perfammlungen nidjt Un*
roefenòen jätjlen ju òenjenigen, roeldje òas ©efe£ anerfennen.

Wit gehen òiesfalls roieòerum roeiter unò fagen, òie HTetjr*

heit òer in òen ©emeinòen perfammelten fimmfähigen
Bürger habe òas Hedjt, ein ©efetj über òen Haufen ju
roerfen; alfo: roenn bei uns 19,000 ju Haufe bleiben uno

es perfammeln fidj blos 21,000 Uftiobürger, fo genügen
òeren 10,501, um òas ©efetj ju oerroerfen. IDenn es fdj
aber alfo pertjält, fo frage idj, fällt ba ein neues Peto,
roie òie Kommiffon es porfdjlägt, nidjt òatjin uno ift nidjt
in unferm bisherigen § 48 òaffelbe bereits enthaltenP Uno

idj antroorte: ja rootjl, es übertrifft òas im § 48 enthaltene
alte Peto òas neue qualitatio uno quantitatiu mefjrfadj.
Die einjige Perfdjieòentjeit befiehl òarin, òaf nad) òer be*

ftefjenòen Perfaffung òas Polf, um «Einfpradje ju erheben,

roarten follte, bis òas ihm mifbeliebige ©efetj in Kedjts*
fraft erroadjfen ift; allein òas muf òem Polfe gleichgültig
fein, unò in òer Praris hat fdj òie Sadje audj fdjon
anòers gemadjt. So fnò j. B. òie Begehren òes Polfes,

um Ubfdjaffung òes 3uòengefe£es, òem ©rofen Katt/e
angefunòigt unò eingegeben rooròen, ehe òas ©efetj nur
jur PoIIjiefjung gelangt roar. (Es follte òat/er genügen,
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«der theilweisen Aufhebung; wir gehen also weiter und

zwar so weit, als es in einer Republik vernünftig ist. Nicht
vernünftig ist jedenfalls das obligatorische Veto in einer

repräsentativen Demokratie. Man muß das Volk nicht

auffordern, das Veto zu ergreifen, es wird es schon thun,
wenn es findet, daß es nothwendig sei. Dieses abnorme

Recht hat kein anderer Aanton, und ob es in Baselland
eingeführt wird, steht jedenfalls dahin. Im ZVeitern fordern
alle andern Aantone, damit das Veto wirksam sei, daß es

von der Mehrzahl der stimmfähigen Bürger ergriffen
werde. Die in den betreffenden Versammlungen nicht
Anwesenden zählen zu denjenigen, welche das Gesetz anerkennen.

Mr gehen diesfalls wiederum weiter und fagen, die Mehrheit

der in den Gemeinden versammelten stimmfähigen
Bürger habe das Recht, ein Gesetz über den Haufen zu

werfen; also: wenn bei uns (9,000 zu Hause bleiben und

es versammeln sich blos 2 (,000 Aktivbürger, so genügen
deren (0,50(, um das Gesetz zu verwerfen, lvenn es sich

aber also verhält, so frage ich, fällt da ein neues Veto,
wie die Aommifsion es vorschlägt, nicht dahin und ist nicht
in unserm bisherigen ß 43 dasselbe bereits enthalten? Und

ich antworte: ja wohl, es übertrifft das im H 43 enthaltene
alte Veto das neue qualitativ und quantitativ mehrfach.
Die einzige Verschiedenheit besteht darin, daß nach der

bestehenden Verfassung das Volk, um Einsprache zu erheben,

warten follie, bis das ihm mißbeliebige Gesetz in Rechtskraft

erwachsen ist; allein das muß dem Volke gleichgültig
sein, und in der Praxis hat sich die Sache auch schon

anders gemacht. So sind z. B. die Begehren des Volkes,

um Abschaffung des Iudengesetzes, dem Großen Rathe

angekündigt und eingegeben worden, ehe das Gesetz nur
zur Vollziehung gelangt war. Es sollte daher genügen,
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wenn man ftdj gegen ein ©efetj im nämlidjen Uugenblide
erheben fann, mo es òas Cageslidjt erblidt hat. Der Herr
Beridjterftatter behauptet, menn einmal 40 Cage nadj òer

jroeiten Berattjung eines ©efetjes oerfloffen feien, fo roeròe

man òann nadj òem Porfdjlage òer Kommiffon Hutje
haben im Lanòe, allein òann hat òas Polf ja immer nodj
òen § 48, mit roeldjem es òie Ubanòerung oòer Uuftjebuttg
eines, felbft in Hedjtsfraft übergegangenen ©efetjes, per*
langen fann. ^}dj behaupte, jroei Peto fnò òes ©uten ju
piel. In dubio follte man òen neuen Paragraphen oiel*

leidjt òem alten § 48 porjietjen. Diefen Paragraphen aber,
òer fdjon in òer gegenroärtigen Perfaffung ficht, fann man
òem Polfe nicht nehmen, roeil man überhaupt ihm nidjt
leidjt nehmen fann, was es bereits hat uno man ihm ben*

felben überhaupt laffen muf, roeil òie bisherige Beftimmung
pernünftiger ift als òer neue Porfdjlag. Pernünftiger näm*

lidj òefhalb, roeil òer Bürger, roenn er ju òem Kedjte feine

gufludjt nimmt, òie Ubanòerung oòer Uuftjebung eines

©efetjes ju perlangen, mit einer geroiffen, òurdj feine Er*
fahrung gegrünoeten Sadjfenntnif òen Stab bridjt, roäb/reno

es beim neuen Peto oft nur eines fleinen 3mpulfes beòarf,

um òas Polf gegen ein ihm nodj nidjt genugfam befanntes

©efetj aufjubringen. HTan braudjt nur nodj einen ©efetjes*

entrourf por òer jroeiten Berattjung òer ©emeinòe jur
Disfuffott porjulegen, roie es òie Kommiffon ebenfalls
porfdjlägt, òann ift òer Krieg gegen òie öffentlichen ©e=

roalten baiò organiftert! Unfer Polf hat òasjenige, roas
es billigermafen bei unferer repräfentattuen Demofratie

anfpredjen fann; ein HTetjreres ju geben roäre gar nidjt
jroedmäfig, roäre ein Unglüd für òas ©efammtgeòeitjen.

^dj pflidjte entfdjieòen òem Untrage bei, roeldjer òas Peto

gegen fogenannte neue ©efetje perroorfen haben rotll."
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wenn man sich gegen ein Gesetz im nämlichen Augenblicke
erheben kann, wo es das Tageslicht erblickt hat. Der Herr
Berichterstatter behauptet, wenn einmal 40 Tage nach der

zweiten Berathung eines Gesetzes verflossen seien, so werde

man dann nach dem Vorschlage der Aommission Ruhe
haben im Lande, allein dann hat das Volk ja immer noch
den ß 43, mit welchem es die Abänderung oder Aufhebung
eines, selbst in Rechtskraft übergegangenen Gesetzes,

verlangen kann. Ich behaupte, zwei Veto sind des Guten zu
viel. In dubio sollte man den neuen Paragraphen
vielleicht dem alten ß 43 vorziehen. Diesen Paragraphen aber,
der schon in der gegenwärtigen Verfassung steht, kann man
dem Volke nicht nehmen, weil man überhaupt ihm nicht
leicht nehmen kann, was es bereits hat und man ihm
denselben überhaupt lassen muß, weil die bisherige Bestimmung
vernünftiger ist als der neue Vorschlag. Vernünftiger nämlich

deßhalb, weil der Bürger, wenn er zu dem Rechte feine

Zuflucht nimmt, die Abänderung oder Aufhebung eines

Gesetzes zu verlangen, init einer gewissen, durch seine

Erfahrung gegründeten Lachkenntniß den Stab bricht, während
es beini neuen Veto oft nur eines kleinen Impulses bedarf,

um das Volk gegen ein ihm noch nicht genugsam bekanntes

Gesetz aufzubringen. Alan braucht nur noch einen Gesetzesentwurf

vor der zweiten Berathung der Gemeinde zur
Diskussion vorzulegen, wie es die Aommission ebenfalls
vorschlägt, dann ist der Arieg gegen die öffentlichen
Gewalten bald organisiert! Anser Volk hat dasjenige, was
es billigermaßen bei unserer repräsentativen Demokratie

ansprechen kann; ein Mehrere? zu geben wäre gar nicht
zweckmäßig, wäre ein Unglück für das Gesammtgedeihen.

Ich pflichte entschieden dem Antrage bei, welcher das Veto

gegen sogenannte neue Gesetze verworfen haben will."
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Der ©rofe Hat hat òas obligatorifdje Peto in òer

erften Beratung mit 79 gegen 47, in òer 2. Beratung mit
79 gegen 77 Stimmen abgelehnt.

B. 3m 33un&.

{. Die militärifdje Befeftigung òer Sdjroeij:
Lujienfteig.

8 e r i dj t òer ftänoerätlidjen Kommiffon betreffenò òen

aufferoròentlidjen Kreòit non ^r. 200,000 für Heubauten

an ben Befeftigungsmerfen. (ò. Ò. 24. 3utt 1853.)1

Die Hottjipenoigfeit, geroiffen ftrategifdjen Punften òer

Sdjroeij eine fortiffatorifdje Unlage ju geben, haben nidjt
blof òie Ulilitärs, fonòern audj òie Behoròen òes Lanòes

fletsfort anerfannt. Der ^wed, ben man òabei im Uuge
hatte uno namentlich bei òem Dertljeiòigungsfyftem im
Uuge haben muf, roar unò ift nodj gegenwärtig : òen

eigenen Cruppen fortòauernòen Sdjuij gegen feinòlidje
Uebermadjt uno òie HTittel jur Beföroerung òer ©ffenfoe
ju gewähren. Ein gegen uns operierenòer ßeinb wirò fdj
nämlidj fletsfort entroeòer òer fürjeften ©perationslinien
bemädjtigen oòer aber òie Perbinòung unter òen òurdj
òie ©ebirge oielfadj getrennten Cruppenmaffen unter*

halten muffen. 3n òem einen wie in òem anòern ßalle
fdjwinòen òie in Uusftctjt gefeilten Portheile, wenn man
òiefelben uno' jwar behufs einer bios fefunòaren Unter*

nehmung mit ben Waffen in òer Hanò unò mit beòeuten*

òem geitoerluft erfaufen muf.
Die ftrategifdjen Punfte eines Lanòes unò namentlich

òer Sdjweij wirò man in òer Hegel in beòeutenòen Cerrain*
abfdjnitten, wie namentlich ©ebirgen unò ^lüfen fudjen

1 2lus~ug aus bem protofoll ber Stänberatbs Tir. 8 pon \853/5t-
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Der Große Rat hat das obligatorische Veto in der

ersten Beratung mit ?9 gegen 47, in der 2. Beratung mit
?9 gegen 77 Stimmen abgelehnt.

L. Im Bund.

Die militärische Befestigung der Schweiz:
Luziensteig.

Bericht der ständerätlichen Aommission betreffend den

ausserordentlichen Aredit von Fr. 200,000 für Neubauten

an den Befestigungswerken, (d. d. 2H. Juli (353.)'
Die Nothwendigkeit, gewissen strategischen Punkten der

Schweiz eine fortifikatorische Anlage zu geben, haben nicht
bloß die Militärs, fondern auch die Behörden des Landes

stetsfort anerkannt. Der Zweck, den man dabei im Auge
hatte und namentlich bei dem Vertheidigungssystem im
Auge haben muß, war und ist noch gegenwärtig: den

eigenen Truppen fortdauernden Schutz gegen feindliche
Uebermacht und die Mittel zur Beförderung der Offensive

zu gewähren. Ein gegen uns operierender Feind wird sich

nämlich stetsfort entweder der kürzesten Bperationslinien
bemächtigen oder aber die Verbindung unter den durch
die Gebirge vielfach getrennten Truppenmassen
unterhalten müssen. In dem einen wie in dem andern Falle
schwinden die in Aussicht gestellten Vortheile, wenn man
dieselben und' zwar behufs einer blos sekundären

Unternehmung mit den Waffen in der Hand und mit bedeutendem

Zeitverlust erkaufen muß.
Die strategischen Punkte eines Landes und namentlich

der Schweiz wird man in der Regel in bedeutenden

Terrainabschnitten, wie namentlich Gebirgen und Flößen suchen

' Auszug aus dem Protokoll der Ständeraths Nr. 8 von I8SZ/55.



— 90 —

muffen. Diefelben einjig geroätjren eine taftifdj ftarfe
Stellung, roorin òie Urmee eine gufludjt flnòet, roenn fte

gefdjlagen roirò.

Sold)' ftrategifdjer Punfte, roeldje beim Uusbrudj eines

Krieges ebenfalls in f. g. DOaffenplätje umgeroanòelt roeròen

muften, beftjen roir eine HTenge. Künftlidj befeftiget hat
jeòodj òie «Eiògenoffenfdjaft im ©runòe blof oier, namlidj
St. 21îaurice, Uarberg, Lujienfleig uno Beltinjona.

Die Stellung oon St. 2ÏÏaurice geroährt òen grofen
Portheil, òaf fte alle ÎDege aufnimmt, roeldje pon unò in
òas IDallis führen, òaf fe ^ront nadj jwei Seiten madjt,
òergeftalt namlidj, òaf òaòurdj nidjt blof alle Ulpen*
jugänge gefdjloffen, fonòern einer feinòlidjen Urmee, weldje
òie Simplonflrafe jum ^wede eines «Einfalles in 3*atien
benutjen mödjte, uberòies nodj òer (Eingang ins Hfjone*
thai perfperrt roirò.

Bei Uarberg munòen perfdjieòene HTilitärftrafen ein.
«Ein eiòg. Corps, roeldjes òatjer òiefen Punft behauptet,
perteiòigt nidjt bios òie Strafen pon Biel, Heuenburg unò

Uîurlen, fonòern mittelbar audj òas linfe Ufer òer Sarine.
<Ein feinòlidjes Corps òurfte òemnadj ohne unfluges Han*
òeln nid)t oon Freiburg nad) Bern oorrûden, folange òas

eiòg. Corps feine äufere ^lanfen unò Hüden beòrotjenòe

Stellung bei Uarberg behauptete. Uuf gleidje Weife be*

günfligte òiefe Stellung bei Uarberg òen Küdjug oon
Cruppen, roeldje genött/iget roaren, ftdj auf òie Sarine uno
Uare jurüdjujief/en.

Pon òer (Erhaltung òes entfdjeiòenòen Punîtes bei

Lujienfleig hängt òie Sicherheit aller Cruppen ab, roeldje

jur Beroadjung oon ©raubünoen perroenòet rouròen, òenn

ihre Hüdjugslinie ift faum jroei Stunòen pon òer òer Per*
tfjeiòigung fehr ungünfligen ©renje entfernt, ßujienfteig bilòet
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müssen. Dieselben einzig gewähren eine taktisch starke

Stellung, worin die Armee eine Zuflucht findet, wenn sie

geschlagen wird.

Solch' strategischer Punkte, welche beim Ausbruch eines

Arieges ebenfalls in s. g. Waffenplätze umgewandelt werden

müßten, besitzen wir eine Menge. Aünstlich befestiget hat
jedoch die Eidgenossenschaft im Grunde bloß vier, nämlich
St. Maurice, Aarberg, Luziensteig und Bellinzona.

Die Stellung von St. Maurice gewährt den großen

Vortheil, daß sie alle Wege aufnimmt, welche von und in
das Wallis führen, daß sie Front nach zwei Seiten macht,

dergestalt nämlich, daß dadurch nicht bloß alle
Alpenzugänge geschlossen, sondern einer feindlichen Armee, welche

die Simplonftraße zum Zwecke eines Einfalles in Italien
benutzen möchte, überdies noch der Eingang ins Rhonethal

verfperrt wird.
Bei Aarberg münden verschiedene Militärstraßen ein.

Ein eidg. Corps, welches daher diesen Punkt behauptet,
verteidigt nicht blos die Straßen von Biel, Neuenburg und

Murten, sondern mittelbar auch das linke Afer der Sarine.
Ein feindliches Corps dürfte demnach ohne unkluges Handeln

nicht von Freiburg nach Bern vorrücken, solange das

«dg. Corps seine äußere Flanken und Rücken bedrohende

Stellung bei Aarberg behauptete. Auf gleiche Weife
begünstigte diese Stellung bei Aarberg den Rückzug von
Truppen, welche genöthiget wären, sich auf die Sarine und
Aare zurückzuziehen.

Von der Erhaltung des entscheidenden Punktes bei

Luziensteig hängt die Sicherheit aller Truppen ab, welche

zur Bewachung von Graubünden verwendet würden, denn

ihre Rückzugslinie ist kaum zwei Stunden von der der

Vertheidigung sehr ungünstigen Grenze entfernt. Luziensteig bildet
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gleichzeitig òen Sdjlüffel jur fürjeflen HUlitärftrafe pon
Porarlberg nadj òer Lombaròie. Pon ihm fagt Herr
©eneral Dufour, c'est notre point vulnérable.

Die U)idjtigfeit òer Poftion pon Bellinjona muf fo*
rootjl pom ftrategifdjen als taftifdjen Stanòpunfte aus ju*
gegeben roeròen. Der Kanton Ceffn bilòet auf òer fuò*
lidjen Linie einen ftarfen Porfprung, roeldjer òurdj òie

faròinifdjen Staaten unò òie Lombaròie begränjt roirò.
Die in òiefen Porfprung òringenòen unò pon perfdjieòenen
Seiten fjerfommenòen Strafen, roeròen òurdj òie neutrale

Stellung oon Bellinjona betjerrfdjt. Eine Urmee, roeldje

òemnadj òiefen Punft behauptet, roäre im Stanòe, einen

Ungriff abjuroet/ren, òer pon òiefer oòer jener Seite aus=

gienge. Diefe (Eigentümlidjfeit, nad; perfdjieòenen Seiten

^ront ju madjen, fagt Herr ©eneral Dufur, ift es geraòe,

roeldje eine Poftion ju einer ftrategifdjen madjt, namentlich
roenn fe nodj nadj 3nnen, roie es hier roirflid) òer ßall,
mehrere Communifationslinien hat.

©egenroärtig haben roir es blof mit òen fortiffato»
rifdjen Urbeiten in Bellinjona uno Lujienfteig ju tun, ju
òeren Pollenòung òer Bunòesrauj einen auferoròentlidjen
Kreòit oon ßt. 200,000 unò jroar ßt. 80,000 für Lujien*
fleig unò ^r. 120,000 für Bellinjona foròert.

(Es muf hier porab bemerft roeròen, òaf feit 3at/ren
regelmäfige Perroenòungen unò jroar teils ju Unterhaltung,
teils ju Permehrung òer ^ortiffationen in Beüenj unò

Lujienfteig flattfanòen unò òaf namentlich für òie lettere
òer Bunòesrat im Laufe òiefes 3atjres pon fdj aus einen

auferoròentlidjen Kreòit pon ^r. 15,000 bewilliget hat.
Die beantroortenòe ^rage roirò òemnadj òie fein: ÎDalten

militärifdje unò politifdje ©runòe por, roeldje eine ©efamt*
erftellung òer fraglidjen Befeftigungsroerfe roünfdjbar, ja
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gleichzeitig den Schlüssel zur kürzesten Militärstraße von
Vorarlberg nach der Lombardie. Von ihm sagt Herr
General Dufour, c'est notre point vulnerable.

Die Wichtigkeit der Position von Bellinzona muß
sowohl vom strategischen als taktischen Standpunkte aus
zugegeben werden. Der Aanton Tessin bildet auf der

südlichen Linie einen starken Vorsprung, welcher durch die

sardinischen Staaten und die Lombardie begränzt wird.
Die in diesen Vorsprung dringenden und von verschiedenen

Seiten herkommenden Straßen, werden durch die neutrale

Stellung von Bellinzona beherrscht. Line Armee, welche

demnach diesen Punkt behauptet, wäre im Stande, einen

Angriff abzuwehren, der von dieser oder jener Seite aus-
gienge. Diese Eigentümlichkeit, nach verschiedenen Seiten

Front zu machen, sagt Herr General Dufur, ist es gerade,

welche eine Position zu einer strategischen macht, namentlich
wenn sie noch nach Innen, wie es hier wirklich der Fall,
mehrere Tommunikationslinien hat.

Gegenwärtig haben wir es bloß mit den fortisikato-
rischen Arbeiten in Bellinzona und Luziensteig zu tun, zu
deren Vollendung der Bundesrath einen außerordentlichen
Aredit von Fr. 200,000 und zwar Fr. 80,000 für Luziensteig

und Fr. (20,000 für Bellinzona fordert.

Es muß hier vorab bemerkt werden, daß feit Iahren
regelmäßige Verwendungen und zwar teils zu Unterhaltung,
teils zu Vermehrung der Fortisikationen in Bellenz und

Luziensteig stattfanden und daß namentlich für die letztere

der Bundesrat im Laufe dieses Jahres von sich aus einen

außerordentlichen Aredit von Fr. (ö,000 bewilliget hat.
Die beantwortende Frage wird demnach die sein: Walten

militärische und politische Gründe vor, welch? eine

Gesamterstellung der fraglichen Befestigungswerke wünschbar, ja
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notroenòig madjen unò bejafjenòen galles beòarf es fjiesu
òes geforòerten auferoròentlidjen Kreòites non ^r. 200,000.

3n òiefer Bejiet/ung roeròen folgenòe Sätje tjingeftellt :

1) Befefligungsroerfe, roeldje nidjt blof für òie Dauer
eines ^elòjuges gleidjfam improoifert, fonòern für objef*
tioere Kriegsjroede beflimmt roeròen, erheifdjen eine pian*
mäfige unò foliòe Unlage. Diefe fetjt aber poraus, òaf
man òie nötige geit unò HTufe jum Bau flnòet unò òaf
man fdj òaju nidjt erft òurdj òie Umflanòe orangen laffen
fann. Sfai man alfo òie Ubfdjt — unò òiefe òarf òie

Kommiffon mit Bejietjung auf òie roieòerfetjrenòen Per*
wenòungen nidjt mehr bejweifeln, Bellenj unò Lujienfteig
bleibenò ju befefligen, fo bettutje man òie ©unfl òer

geit unò òie Pertjältniffe unò pollenòe, was im Laufe òer

3aljre òodj ju erftellen wäre. (Ein ©efamtbau wirò übrigens
nidjt blof tedjnifdj, fonòern audj fnanjiell einem brudj*
flüdweifcn porjujietjen fein.

2) (£s ift bereits òarauf tjmgeòeutet woròen, òaf òie

Sdjweij namentlich mehr im 3'tnern nodj mandje ftrategifdje
punfte jähle, weldje bei Uusbrudj eines Krieges momentan
befefliget weròen muften, òatjin gehören unter anòern òie

Cartisbrud, òas Cerraiii jroifdjen UKlòbaus unò Starfen*
bad), òer ©otttjarò, òer Sonnenberg, ©eifberg unò Ködjer*
berg bei güridj, òer Kunfetpaf, òer Pereinigungspunft
bei Keidjenau, òie Klus bei Ballflall, òie Stellung oon
Pfun.gen, Coffeig unò Brugg u. f. m. HTit roeldjem Uuf*
roano non 2Ttitteln òiefe unò nodj anòere ^elòbefefligungen

ju erftellen roaren, leudjtet in òie Uugen unò roie notfj*
roenòig es òatjer erfdjeinen mag, bei geiten òiejenigen

fünfllidjen Porridjtungen ju treffen, òeren ftrategifdje Be*

òeutung non Haus aus anerfanut roeròen muf, roirò 3eòer*

mann einfeljen, òer òie IPidjtigfeit foldjer Bauten fennt
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nothwendig machen und bejahenden Falles bedarf es hiezu
des geforderten außerordentlichen Aredites von Fr. 200,000.

In dieser Beziehung werden folgende Sätze hingestellt:

Befestigungswerke, welche nicht bloß für die Dauer
eines Feldzuges gleichsam improvisiert, sondern für objektivere

Ariegszwecke bestimmt werden, erheischen eine

planmäßige und solide Anlage. Diese setzt aber voraus, daß
man die nötige Zeit und Aiuße zum Bau findet und daß
man sich dazu nicht erst durch die Umstände drängen lassen

kann. Hat man also die Absicht — und diese darf die

Aommission mit Beziehung auf die wiederkehrenden
Verwendungen nicht mehr bezweifeln, Bellenz und Luziensteig

bleibend zu befestigen, so benutze man die Gunst der

Zeit und die Verhältnisse und vollende, was im Laufe der

Jahre doch zu erstellen wäre. Lin Gesamtbau wird übrigens
nicht bloß technisch, sondern auch finanziell einem
bruchstückweise« vorzuziehen sein.

2) Es ist bereits darauf hingedeutet worden, daß die

Schweiz namentlich mehr im Innern noch manche strategische

Punkte zähle, welche bei Ausbruch eines Arieges momentan
befestiget werden müßten, dahin gehören unter andern die

Tartisbruck, das Terrain zwischen Wildhaus und Starkenbach,

der Gotthard, der Sonnenberg, Geißberg und Aöcher-
berg bei Zürich, der Aunkelpaß, der Vereinigungspunkt
bei Reichenau, die Alus bei Ballstall, die Stellung von
pfungen, Toßsteig und Brugg u. f. w. Mit welchem
Aufwand von Mitteln diese und noch andere Feldbefestigungen

zu erstellen wären, leuchtet in die Augen und wie
nothwendig es daher erscheinen mag, bei Zeiten diejenigen
künstlichen Vorrichtungen zu treffen, deren strategische

Bedeutung von Haus aus anerkannt werden muß, wird Jedermann

einsehen, der die Wichtigkeit solcher Bauten kennt
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unò òabei beòenft, òaf man fortiffatorifdje Unlagen ju*
uädjfl òer Lanòesgranje nidjt erft bei Beginn òer Kriegs*
Operationen in Ungriff nehmen òarf.

3) Daju fommt, òaf òer Konflift mit ©eflerreidj òurdjaus
nodj nidjt ju einer òas Lanò beruf/igenòen Entroidlung
gelangt ift, nodj fo fdjnell gelangen roirò. IDeldjen be*

mutjenòen (Einòrud rouròe es aber auf òie betreffenòen

Lanòesgegenòen unò òie ©efamtfdjroeij tjerporbringen, roenn

pielleidjt geraòe òer unterlaffenen Urbeiten roegen beim

Beginn allfälliger ^einòfeligfeiten man fdj geftefjen müfte,
ganje ©ebietsteile feien unhaltbar unò fallen aufer òen

Bereich òer ©perationslinie? Hält òiefen Betrachtungen
gegenüber òie fnanjielle Sorge für ^r. 200,000 Stanò?
Die Kommiffon glaubt nein. Sie hält pielrnetjr oafür,
òaf òie Sdjroeij ju einem ©ffenfpftof gegen ©eflerreidj
frdj faum perftefjen, pielrnetjr ihre Stärfe in òer Defenfpe
fudjen roeròe, fo liege es in ihrer Uufgabe, òie 3'ttegrität
ihres ohnehin unbeträdjtlichen ©ebietes möglidjft ju fdjütjen
uno ju roatjren. Uls eines òer UTittel jur (Erreichung òiefes

groedes erfdjeine òie Uusfütjrung òer projeftierten Bauten.

Daju muffe man ftdj aber minòeflens entfdjliefen, roenn
òie HTeinung Kaum geminnen foü, als fei roirflidj unfer

Chun uno Laffen auf òas Prinjip òes jähen „Wibex*
ftanòes" gegrünoet. «Es giebt geiten, roo man an Woxte

nidjt mehr glaubt, man roill Cfjaten uno ju òiefen jätjlen
roir alle Unorònungen, roeldje òen ^wed haben, òie Per*

ttjeiòigung unferes Lanòes ju föroern uno ju erhöhen.

4) IDeldje Summen benöthiget roeròen, um òen pia*
nierten Wexfen òie gebotene U?iòerflanòsfatjigfeit ju ge*

roafjren, permag òie Kommiffon, roeldje feine Cedjnifer
in fdj jäfjlt, nidjt ju beurtheilen. Das roill ihr jeòodj be*

oünfen, man follte jur Perroenòung òes erforòerlidjen
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und dabei bedenkt, daß man fortisikatorische Anlagen
zunächst der Landesgränze nicht erst bei Beginn der Ariegs-
operationcn in Angriff nehmen darf.

3) Dazu kommt, daß derAonflikt mit Gesterreich durchaus
noch nicht zu einer das Land beruhigenden Entwicklung
gelangt ist, noch so schnell gelangen wird. Welchen
bemühenden Eindruck würde es aber auf die betreffenden

Landesgegenden und die Gesamtschweiz hervorbringen, wenn
vielleicht gerade der unterlassenen Arbeiten wegen beim

Beginn allfälliger Feindseligkeiten man sich gestehen müßte,

ganze Gebietsteile feien unhaltbar und fallen außer den

Bereich der Bperationslinie? Hält diesen Betrachtungen
gegenüber die finanzielle Sorge für Fr. 200,000 Stand?
Die Aommission glaubt nein. Sie hält vielmehr dafür,
daß die Schweiz zu einem Bffensivstoß gegen Besterreich
sich kaum verstehen, vielmehr ihre Stärke in der Defensive

fuchen werde, so liege es in ihrer Aufgabe, die Integrität
ihres ohnehin unbeträchtlichen Gebietes möglichst zu schützen

und zu wahren. Als eines der Mittel zur Erreichung dieses

Zweckes erscheine die Ausführung der projektierten Bauten.
Dazu müsse man sich aber mindestens entschließen, wenn
die Meinung Raum gewinnen soll, als sei wirklich unser

Thun und Lassen auf das Prinzip des zähen „Widerstandes"

gegründet. Es giebt Zeiten, wo man an Worte

nicht mehr glaubt, man will Thaten und zu diesen zählen

wir alle Anordnungen, welche den Zweck haben, die

Vertheidigung unseres Landes zu fördern und zu erhöhen.

Welche Summen benöthiget werden, um den

planierten Werken die gebotene Widerstandsfähigkeit zu

gewähren, vermag die Aommission, welche keine Techniker
in sich zählt, nicht zu beurtheilen. Das will ihr jedoch

bedünken, man sollte zur Verwendung des erforderlichen
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Kreòites erft òann fdjreiten, roenn òie beabfdjtigten Bauten,
òie in mehrfacher Bejietjung non òen frühem Projeften
unò Koflenberedjnungen abroeidjen, òurdj eine befonòere

«Erpertenfommiffion geprüft unò òefnitip feflgeflellt roeròen.

So piel Hüdfdjten peròient òas Unternehmen, jeòenfalls,
òaf nadj einem als tedjnifdj ridjtig befunòenen piane ge*
baut unò òabei nidjt unnütje Summen perroenòet roeròen.

Die jährlichen Untertjattungsfoften òer eiògen. ^eflungs*
roerfe roeròen immerhin nodj beòeutenò genug fein.

Die Kommiffon beantragt:
Dem Bunòesratfje roirò jur Pollenòung òer ^eflungs*

roerfe in Bellinjona unò Lujienfteig ein auferoròentlidjer
Kreòit pon ßx. 200,000 in òem Sinne beroilliget, òaf er
òie porfjanòenen Baupläne porab einer forgfältigen (Er*

pertife unterflelle unò òann òie fortiftfatorifdjen Urbeiten

nadj Hïitgabe òes militärifdjen unò politifdjen Beòurfniffes
ausführen Iaffe.

Bern, òen 24. 3uli 1853.

Hamens òer Kommiffon,
Der Beridjterflatter:

(sig.) S. Sdjroarj.

2. Die ©ottljaròbahn, pom Stanòpunft òer Lanòes*

perteiòigung aus. (Uus òer Brofdjüre non Sdjroarj
unò Siegfrieò).

VI.
Wix fnò òurdj gefdjidjtlidje (Einòrude geroöhnt, òie

uns òrotjenòen Kriegsgefahren oorjüglidj nur non U)eflen
oòer pon ©ften her ju erroarten, unò beurteilen òie Per*
fjältniffe unferes Kriegstheaters am meiften nadj òen Por*
teilen unò Hadjteilen, òie es uns für òie Kriegführung in
einer òiefer Kidjtungen òarbietet, unò fo roeròen roir audj
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Aredites erst dann schreiten, wenn die beabsichtigten Bauten,
die in mehrfacher Beziehung von den frühern Projekten
und Aostenberechnungen abweichen, durch eine besondere

Expertenkommission geprüft und definitiv festgestellt werden.

So viel Rücksichten verdient das Unternehmen, jedenfalls,
daß nach einem als technisch richtig befundenen Plane
gebaut und dabei nicht unnütze Summen verwendet werden.
Die jährlichen Unterhaltungskosten der eidgen. Festungswerke

werden immerhin noch bedeutend genug sein.

Die Aommission beantragt:
Dem Bundesrathe wird zur Vollendung der Festungswerke

in Bellinzona und Luziensteig ein außerordentlicher
Aredit von Fr. 200,000 in dem Sinne bewilliget, daß er
die vorhandenen Baupläne vorab einer sorgfältigen
Expertise unterstelle und dann die fortisikatorischen Arbeiten
nach ZNitgabe des militärischen und politischen Bedürfnisses

ausführen lasse.

Bern, den 2H. Juli 1.853.

Namens der Aommission,
Der Berichterstatter:

lsi^.) S. Schwarz.

2. Die Gotthardbahn, vom Standpunkt der

Landesverteidigung aus. (Aus der Broschüre von Schwarz
und Siegfried).

VI.
Wir sind durch geschichtliche Eindrücke gewöhnt, die

uns drohenden Ariegsgefahren vorzüglich nur von Westen
oder von Wsten her zu erwarten, und beurteilen die

Verhältnisse unseres Ariegstheaters am meisten nach den

Vorteilen und Nachteilen, die es uns für die Ariegführung in
einer dieser Richtungen darbietet, und so werden wir auch
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òiejenige Bahnridjtung porjiefjen, òie uns in òiefer Bejietjung
òas Befle leiflet.

<£s ift porausjufefjen, òaf ein Perteiòigungsfrieg forootjl

gegen ©fen als gegen IDeften fdj über beiòe Ceile unferes

Kriegstheaters, òas ©ebirg uno òie (Ebene, ausbreiten muf.
(Ein in òer «Ebene flegreidjer ^einò òarf nidjt roeiter por*
òringen, ohne audj im ©ebirge feine ^ortfdjritte auf gleidjer
Höhe ju halten.

Hun flnòet fidj auf òer ganjen Uusòefjnung unferes
Lanòes nur òie einjige Keuflinie, roeldje ein Utanöoerieren
in òer Querridjtung òurdj òie (Ebene unò òurdj òas ganje
©ebirge gefaltet. Diefe Linie liegt gleidj roeit pon òer

öftlidjen unò roeftlidjen ©renje entfernt unò fann nadj
beiòen Seiten gleich, gut gebraucht roeròen. Sie ift pon
allen ©ebirgslinien am meiflen berechtigt, òas pollfommenfle
Cransportmittel ju beffen.

Wenn bas Keufthai mit òer ©ottharòbafjn als ftrategifdje
Utanöperierlinie für òie Perteiòigung gegen Weft unò ©fl
bejeidjnet roirò, fo muf porausgefetjt roeròen, òaf mit òer

Bahn jugleidj audj òie übrigen ©lieòer òes Perteiòigungs*
fyflems òer Ulpenftrafen ausgeführt roeròen. Hiesu gehören

junädjft òie militärifdjen Einrichtungen im Keuf thai, òie

geeignet roaren, forootjl inbejug auf Perpflegung uno Unter*
funft, als inbejug auf Sicherheit einen Stüljpunft für òie

©perationen im ©ebirg ju fdjaffen. Hotroenòige 2TTitglieòer
òes Syflems fnò femer òie Strafenperbinòungen òes Keuf*
thaïs mit òem Uartfjal eiiterfeits unò mit òem Linttjthal
anòerfeits. 3nfoIge einer ©oltharòbahn rouròe ohne groeifel
òie Strafe über òen Suften roieòer r/ergeftellt unò eine neue

Strafe über òen Klaufen gebaut roeròen.

Diefe (Ergänjungen porausgefetjt, roirò òie Lanòes*

perteiòigung grofen Porteil aus òer ©ottfjarobafjn in Per*
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diejenige Bahnrichtung vorziehen, die uns in dieser Beziehung
das Beste leistet.

Es ist vorauszusehen, daß ein Verteidigungskrieg sowohl

gegen Gsten als gegen Westen sich über beide Teile unseres

Ariegstheaters, das Gebirg und die Ebene, ausbreiten muß.
Ein in der Ebene siegreicher Feind darf nicht weiter
vordringen, ohne auch im Gebirge seine Fortschritte auf gleicher

Höhe zu halten.
Nun findet fich auf der ganzen Ausdehnung unferes

Landes nur die einzige Reußlinie, welche ein Manöverieren
in der <Zuerrichtung durch die Ebene und durch das ganze
Gebirge gestattet. Diese Linie liegt gleich weit von der

östlichen und westlichen Grenze entfernt und kann nach
beiden Seiten gleich gut gebraucht werden. Sie ist von
allen Gebirgslinien am meisten berechtigt, das vollkommenste
Transportmittel zu besitzen.

Wenn das Reußthal mit der Gotthardbahn als strategische

Manöverierlinie für die Verteidigung gegen West und Bst
bezeichnet wird, so muß vorausgesetzt werden, daß mit der

Bahn zugleich auch die übrigen Glieder des Verteidigungssystems

der Alpenstraßen ausgeführt werden. Hiezu gehören
zunächst die militärischen Einrichtungen im Reußthal, die

geeignet wären, sowohl inbezug auf Verpflegung und Unterkunft,

als inbezug auf Sicherheit einen Stützpunkt für die

Bperationen im Gebirg zu fchaffen. Notwendige Mitglieder
des Systems sind ferner die Straßenverbindungen des Reuß-
thals mit dem Aarthal einerseits und mit dem Linththal
anderseits. Infolge einer Gotthardbahn würde ohne Zweifel
die Straße über den Susten wieder hergestellt und eine neue

Straße über den Alausen gebaut werden.

Diese Ergänzungen vorausgesetzt, wird die

Landesverteidigung großen Vorteil aus der Gotthardbahn in Ver-
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hinòung mit òen Ulpenftrafen jietjen, roie fdj aus òer

Betrachtung òer geograpljifdjen Pertjältniffe in Bejug auf
òie jroei roidjtigflen Hidjtungen òes Krieges gegen Weft
unò ©fl ergibt.

Sdjon òie Lage unò Hidjtung unferer U?eftgrenje auf
¦òer langen fronte non ©enf bis Bafel perfetjt òie Per*
teiòigung in ein miflidjes Perhältnis. ^ebe einjelne Per*
teiòigungslinie òiefer ©renje hat òie (Eigenfdjaft, òaf fe
unhaltbar roirò, fobalò òie redjts òaoon liegenòe òurdj*
brodjen ift. Diefes Perhältnis fnòet oon ©enf bis Bafel
im ©rofen roie im Kleinen ftatt. Die ©efamtflellung im
IDaaòtlanò ift unhaltbar, fobalò òieUngriffsridjtung jroifdjen
Biel unò Bafel òurdjòringt. IDirò òie jroeifeltjafte Barriere
òer Uare òurdjbrodjen, fo ift òie ©ftfdjroeij pon òer Weft*
fdjroeij getrennt unò òie roeftroärtsfletjenoenUrmeeabteilungen
fino poh òem rüdroärtigen Lanò abgefdjnitten. Der ^elò=

jug fann in ein paar Cagen beenòigt fein. IDir flehen

im ©rofen roie im Detail in òer ungünftigen Lage, òaf
òer feinòlidje Ung'riff auf òen redjten ^lügel geridjtet roeròen

fann, in òeffen Perlängerung unfere rüdroärtigen Per*
binòungen liegen.

Der Hîangel an flrategifdjer Sicherheit roirò feine fütjne
Perteiòigung òer füoroefllidjen Sdjroeij auffommen laffen.

Die Lage òes Perteiòigers roirò folange òurdj òiefes

Perhältnis befjerrfdjt roeròen, als unfere rüdroärtigen Per*

binòungen nur òem Lauf òer Uare abroärts folgen; fie

roirò fldj anòern, fobalò mir òas ©ebirge für unfere

©perationen einrichten uno tjieju namentlich einepollfotumene

Perbinòung mit òem Heufttjal, oon Chun òas Uarett/al
aufroärts herflellen uno òie pemadjläffgten Strafen aus
òem ^reiburgtfdjen gegen Chun, fomie oon Chun gegen

Lujern òem nörolidjen ^uf òes ©ebirges entlang perbeffern.
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bindung mit den Alpenstraßen ziehen, wie sich aus der

Betrachtung der geographischen Verhältnisse in Bezug auf
die zwei wichtigsten Richtungen des Arieges gegen West
und Ost ergibt.

Schon die Lage und Richtung unserer Westgrenze auf
der langen Fronte von Genf bis Basel versetzt die

Verteidigung in ein mißliches Verhältnis. Jede einzelne
Verteidigungslinie dieser Grenze hat die Eigenschaft, daß sie

unhaltbar wird, sobald die rechts davon liegende
durchbrochen ist. Dieses Verhältnis findet von Genf bis Basel
im Großen wie im Aleinen statt. Die Gesamtstellung im
Waadtland ist unhaltbar, sobald die Angriffsrichtung zwischen

Biel und Basel durchdringt. Wird die zweifelhafte Barriere
der Aare durchbrochen, so ist die Ostschweiz von der

Westschweiz getrennt und die westwärts stehenden Armeeabteilungen
sind von dem rückwärtigen Land abgeschnitten. Der Zeld-
zug kann in ein paar Tagen beendigt sein. Wir stehen

im Großen wie im Detail in der ungünstigen Lage, daß
der feindliche Angriff auf den rechten Flügel gerichtet werden

kann, in desfen Verlängerung unsere rückwärtigen
Verbindungen liegen.

Der Mangel an strategischer Sicherheit wird keine kühne

Verteidigung der südwestlichen Schweiz aufkommen lassen.

Die Lage des Verteidigers wird solange durch dieses

Verhältnis beherrscht werden, als unsere rückwärtigen
Verbindungen nur dem Lauf der Aare abwärts folgen; sie

wird sich ändern, sobald wir das Gebirge für unfere

Operationen einrichten und hiezu namentlich eine vollkommene

Verbindung mit dem Reußthal, von Thun das Aarethal
aufwärts herstellen und die vernachlässigten Straßen aus
dem Freiburgischen gegen Thun, sowie von Thun gegen

Luzern dem nördlichen Fuß des Gebirges entlang verbessern.
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Die Perteiòigung òer fuòroefllidjen Sdjroeij tritt in piel

günftigere Perhältniffe, roenn hinter alien Ceilen òer WefU

front eoentuelle Perbinòungslinien liegen, òie fämtlidj auf
òie Cransperfale òes Keufthals jurüdfütjren, mittelfl roeldjer
oie Perforgung, Unterftütjung unò Pereintgung òer Ubtei*

Iungen beroerfftelligt roeròen fann.
UIs Lanòesfdjutj finòen roir jroar auf òer U)eftfronte

òie natürlichen Barrieren òes 3ura unò òer Uare, òie

geraòe auf òem gefährlichem Ceile, hinter òem noròroefl*

lidjen Stüd òer ©renje, òer Perteiòigung namhafte Porteile

ceroätjren. Wenn òiefe Seite gefldjert märe unò roenn

namentlich òie oftgenannte Uareoerteiòigung in òer Cat
òas leiflete, roas man òapon erroartet, fo rouròe audj ba--

òutdj òie unfdjere Stellung òes linfen ^lügels perbeffert.
<Es mangeln aber bis jur Stunòe òie Befeftigungen, roeldje
òen 5-uf su einer Perteiòigung befähigen unò es roirò
fdjroierig fein, Ijiesu ein Syflem porjufdjlagen, für roeldjes

nidjt ullju fehr òie UTitroirfung einer aftioen Urmee in
Unfprudj genommen rouròe. (Es mangem ebenfo òie Be*
fefligungen, roeldje òurdj Perfdjluf òer roidjtigften Päffe
òas Strafenne^ òes 3ura beherrfdjen unò eine erfolgreiche
Kriegführung in òiefem ©ebirge ermöglichen fonnten.

Unò roenn auch emfl òiefe noròroeftlidje Seite òurdj
Befeftigungen gefdjert rouròe, fo roirò ein ©ürtel òer natür*
lidjen unò fünftlidjen feften Punfte òer DOeftfront erft òann
einen ausòauemòen Kampf geflatten, roenn rüdroärts òes*

felben òas Hochgebirge als Heòuit òer Perteiòigung ein*

çjeridjtet ift.
VII.

Die Permehrung unferer Perbinòungen pon òer Weft*
front rüdroärts, foroie òie òurdj eine «Eifenbafjn òes Keuf*
thaïs ermöglichte eoentuelle Baferung aufs ©ebirge unò
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Die Verteidigung der südwestlichen Schweiz tritt in viel

günstigere Verhältnisse, wenn hinter allen Teilen der West-

sront eventuelle Verbindungslinien liegen, die sämtlich auf
die Transversale des Reußthals zurückführen, mittelst welcher
die Versorgung, Unterstützung und Vereinigung der

Abteilungen bewerkstelligt werden kann.

Als Landesschutz sinden wir zwar auf der Westfronte
die natürlichen Barrieren des Iura und der Aare, die

gerade auf dem gefährlichern Teile, hinter dem nordwestlichen

Stück der Grenze, der Verteidigung namhafte Vorteile

gewähren. Wenn diefe Seite gesichert wäre und wenn
namentlich die oftgenannte Aareverteidigung in der Tat
das leistete, was man davon erwartet, so würde auch

dadurch die unsichere Stellung des linken Flügels verbessert.

Es mangeln aber bis zur Stunde die Befestigungen, welche
den Fluß zu einer Verteidigung befähigen und es wird
schwierig sein, hiezu ein System vorzuschlagen, für welches

nicht allzu fehr die Mitwirkung einer aktiven Armee in
Anspruch genommen würde. Es mange.n ebenso die

Befestigungen, welche durch Verschluß der wichtigsten Pässe

das Straßennetz des Iura beherrschen und eine erfolgreiche
Ariegführung in diesem Gebirge ermöglichen könnten.

Und wenn auch einst diese nordwestliche Seite durch
Befestigungen gesichert würde, fo wird ein Gürtel der natürlichen

und künstlichen festen Punkte der Westfront erst dann
einen ausdauernden Aampf gestatten, wenn rückwärts
desfelben das Hochgebirge als Réduit der Verteidigung
eingerichtet ist.

VII.
Die Vermehrung unserer Verbindungen von der Westfront

rückwärts, sowie die durch eine Eisenbahn des Reußthals

ermöglichte eventuelle Basierung aufs Gebirge und
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òamit òie Sicherung unferer Stellung in òer fuòroeftlidjen
Sdjroeij, fnò umfo notroenòigere Uîafregeln gerooròen, als
òie ungünftigen Pertjältniffe òer IDeflfront òurdj jwei in
neuefler geit tjinjugetretene Umflanòe, òie Unnerion pon
Sapoyen unò òie militärifdje ©rganifation òes franjöffdjen
«Eifettbaljnnetjes nodj perfdjlimmert rooròen fnò.

Die IDirfung òer erftern òiefer Catfadjen berühren roir
nidjt roeiter, inòem fdjon genugfam befprodjen rouròe, roie

fetjr òaòurdj òie Lage ©enfs gefat/ròet unò òie Stellung
in òer fuòroeftlidjen Sdjroeij nun audj nodj òurdj òie Um*
faffung oon òer linfen Seite her unhaltbar gerooròen ift.

Unfere ganje IDeftfronte ift oon einem Sdjienenroeg
umfdjloffen, òer auf eine Entfernung poti jroei, òrei Cag*
märfdjen por òer ©rerrje liegt unò òiefe auf beiòen Seiten

überflügelt, ©egenüber unferer ©renjfronte iff òiefe Linie
rüdroärts òurdj jroei Bahnlinien mit òem gentrum òes

Heictjs perbunòen unò redjts unò linfs erftredt fe fidj bis
Lyon uno Strafburg, pon roeldjen Punften aus anòere

Sdjienenperbinòungen mit Paris befleißen. Die gröferen
uno fleineren ^eflungen, òie por unferer ©renje liegen,
roeròen òurdj òie genannten Linien unter einanòer unò

jugleidj mit allen militärifdjen Hefourcen òes Heidjes per*
bunòen.

Diefe oor unferer ©renje Iiegenòe Cransperfale ift òie

Bafts für einen franjöffdjen Ungriff gegen òie Sdjroeij.
Uuf òerfelben roeròen in òen perfdjanjten Lagern, roeldje
òie beiòen gröferen ^eflungen bilòen, òie Cruppen, òas
HTaterial unò òie Porräte, òie Beoürfniffe für òerr ganjen
^elòjug mittelfl òer aus òem gentrum òes Keidjs utrò pon
òen ^lügeln òer einmunòenòen Eifenbatjnen fonjentriert.
Pon òiefen Depotpläljen aus fönnen alle Punfte òer ©renje
auf einer grofen gatjl oon Strafen in 2—3 Cagmärfdjen
erreidjt roeròen.
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damit die Sicherung unserer Stellung in der südwestlichen

Schweiz, sind umso notwendigere Maßregeln geworden, als
die ungünstigen Verhältnisse der Westfront durch zwei in
neuester Zeit hinzugetretene Umstände, die Annexion von
Savoyen und die militärische Organisation des französischen

Eisenbahnnetzes noch verschlimmert worden sind.
Die Wirkung der erster« dieser Tatsachen berühren wir

nicht weiter, indem schon genugsam besprochen wurde, wie
sehr dadurch die Cage Genfs gefährdet und die Stellung
in der südwestlichen Schweiz nun auch noch durch die

Umfassung von der linken Seite her unhaltbar geworden ist.

Unfere ganze Westfronte ist von einem Schienenweg
umschlossen, der auf eine Entfernung von zwei, drei
Tagmärschen vor der Grenze liegt und diese auf beiden Seiten

überflügelt. Gegenüber unserer Grenzfronte ist diese Linie
rückwärts durch zwei Bahnlinien mit dem Zentrum des

Reichs verbunden und rechts und links erstreckt sie sich bis
Lyon und Straßburg, von welchen Punkten aus andere

Schienenverbindungen mit Paris bestehen. Die größeren
und kleineren Festungen, die vor unserer Grenze liegen,
werden durch die genannten Linien unter einander und
zugleich mit allen militärischen Resourcen des Reiches
verbunden.

Diese vor unserer Grenze liegende Transversale ist die

Basis für einen französifchen Angriff gegen die Schweiz.

Auf derselben werden in den verschanzten Lagern, welche
die beiden größeren Festungen bilden, die Truppen, das
Material und die Vorräte, die Bedürfnisse für den ganzen
Feldzug mittelst der aus dem Zentrum des Reichs und von
den Flügeln der einmündenden Eisenbahnen konzentriert.
Von diesen Depotplätzen aus können alle Punkte der Grenze
auf einer großen Zahl von Straßen in 2—3 Tagmärschen
erreicht werden.
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Diefe militärifdje ©rganifation òes por unferer ©renje

liegenòen (Eifenbat/nnetjes ift alleròings audj geeignet, einer

òeutfdjen 3noafon nadj ^ranfreidj, òie òurd; òie Sdjroeij
ihren IDeg nähme, entgegenjutreten, fte ift aber nidjts*
òefloroeniger òarauf berechnet, um auf òiefer ©renje òer

franjöffdjen Urmee eine ©perationsbafs òer ©ffenflpe ju
fdjaffen.

IDenn roir òiefelbe auf einen Kriegsfall mit òer Sdjroeij
bejiehen, fo ift erfldjtlidj, òaf òie ungünfligen Pertjältniffe
unferer Perteiòigungsfronte ftdj nodj miflidjer geflalten,
feit òer Urtgriff rafdjer erfolgen uno unerroarteter auf einem

Punfte òer langen ©renje auftreten fann. Die ©efatjren
òer Perteiòigung fnò pergröfert, inòem es òem Ungreifer
leidjter gelingen roirò, uns über òie Hidjtung òes Ungriffs
ju täufdjen uno òie Ceilung unferer Kräfte ju peranlaffen,

um rafdj fein erftes ©bjeft, òie Uare ju gemimten uno

òamit òie U)eflfdjroetj pon òer ©ftfdjroeij ju trennen.

Das Beòurfnis roirò umfo òringenòer, òie non òer

U)eflfront rüdroärts futjrenòen Cfjallinien als ftrategifdje
Linien einjuridjten unò forootjl untereinanòer als mit òer

öftlidjen Sdjroeij òurdj òie Cransoerfale òes Heufttjals unò
òen Sdjienenroeg òes ©ottharò in Perbinòung ju fetjett
unò òamit unferer Urmee in jeòer Stellung òer roeftlidjen

Sdjweij eine epentuelle Perbinòungs* unò Hüdjugslinie
3U fdjern.

gu òen militärifdjen Einrichtungen òiefer Linien rouròen

òie fortiffatorifdjen Unlagen gehören, òie an òen roenigen

Punften, roo ein Uebergang aus òer «Ebene in òas Ho<h=

gebirge ftattfinòei, ju erridjten fnò. (Es fino òiefes Stellen,

roo òie Hfjone, òie Uare unò òie Keuf ihre H°djgebirgs*
thäler oerlaffen unò roo in òer Kegel ein See ju treffen

ift, òer nodj òie tiefe Ctjalplatte anòeutet, roeldje hier im
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Diese militärische Organisation des vor unserer Grenze

liegenden Eisenbahnnetzes ist allerdings auch geeignet, einer

deutschen Invasion nach Frankreich, die durch die Schweiz

ihren Weg nähme, entgegenzutreten, sie ist aber
nichtsdestoweniger darauf berechnet, um auf dieser Grenze der

französischen Armee eine Operationsbasis der Offensive zu

schaffen.

Wenn wir dieselbe auf einen Ariegsfall mit der Schweiz

beziehen, so ist ersichtlich, daß die ungünstigen Verhältnisse
unserer Verteidigungsfronte sich noch mißlicher gestalten,

seit der Angriff rascher erfolgen und unerwarteter auf einem

Punkte der langen Grenze auftreten kann. Die Gefahren
der Verteidigung sind vergrößert, indem es dem Angreifer
leichter gelingen wird, uns über die Richtung des Angriffs
zu täuschen und die Teilung unserer Aräfte zu veranlassen,

um rasch sein erstes Objekt, die Aare zu gewinnen und

damit die Westschweiz von der Ostschweiz zu trennen.

Das Bedürfnis wird umfo dringender, die von der

Westfront rückwärts führenden Thallinien als strategische

Linien einzurichten und sowohl untereinander als mit der

östlichen Schweiz durch die Transversale des Reußthals und
den Schienenweg des Gotthard in Verbindung zu setzen

und damit unserer Armee in jeder Stellung der westlichen

Schweiz eine eventuelle Verbindungs- und Rückzugslinie

zu sichern.

Zu den militärischen Einrichtungen dieser Linien würden
die fortifikatorischen Anlagen gehören, die an den wenigen
Punkten, wo ein Uebergang aus der Ebene in das

Hochgebirge stattfindet, zu errichten sind. Es sind dieses Stellen,

wo die Rhone, die Aare und die Reuß ihre Hochgebirgsthäler

verlassen und wo in der Regel ein See zu treffen
ist, der noch die tiefe Thalplatte andeutet, welche hier im
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unterflen Ct/eile trotj òen taufen Òjährigen Ublagerungen
òer ©ebirgsbädje unausgefüllt blieb.

Die fdjroierigen Perhältniffe einer Perteiòigung òer

IDeftfdjroeij mit ihrer pertjältnismäfig grofen ©renjent*
roidlung gegen ^ranfreidj haben fdjon pielfadj Hulitär*
perfonen peranlaft, auf 2Tìittel jur Perbefferung òer Lage

ju òenfen. (Ein befannter Porfdjlag eines höhern ©ffjiers
befteljt òarin, òen 3ura mit òem H°*haebirge òurdj ein

©ruppenfyflem oon Befefligungen ju perbinòen, òas fdj
pon Chun òer Uare folgenò quer über òas plateau legt
unò in einem oerfdjanjten Lager òes Seelanòes ein flrate*
gifdjes pipot bilòet.

Unter òen Porfdjlägen, òas Lanò auf òiefer Seite òurdj
Befefligungsanlagen ju fdjütjen, nimmt òiefer eine beadjtens*
roerte Stelle ein. Die Uusgaben für Befefligungen geniefen

jeòodj eine geringe Popularität uno òie Porfdjläge für
Perbefferung òer Communifationen haben eher Uusfldjt
für òie Lanòesoerteiòigung etroas beitragen ju fönnen.

VIII.
Das Keufujal roirò eine analoge Beòeutung haben,

roenn roir uns òen Ungriff pon ©flen her òenfen. Das*
felbe bilòet in òiefem ßalle mit feinem perpollfommneten

Communifations*Syftem òie Queroerbinòung jroifdjen E)odj*

gebirg unò Hieòerung unò ift òie einjige rüdroärtsliegenoe
Linie, auf roeldjer òie ©perationen in ©raubunòen, an òer

Lintfj unò Limmat jufammentjängen. <£s ift, roenn òie

nötigen «Einrichtungen getroffen roeròen, òas Keòuit für òie

Perteiòigung oon ©raubunòen unò es perfdjafft uns mit
òent Beflij òes Hochaebirgs òie ^lanfenftellungen, roeldje
òem Poròringen òes ^einòes in òer Hieòerung am Kfjein,
an òer Linth uno an òer Keuf entgegentreten.
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untersten Theile trotz den tausendjährigen Ablagerungen
der Gebirgsbäche unausgefüllt blieb.

Die schwierigen Verhältnisse einer Verteidigung der
Westschweiz mit ihrer verhältnismäßig großen Grenzentwicklung

gegen Frankreich haben schon vielfach ZNilitär-
personen veranlaßt, auf ZNittel zur Verbesserung der Lage

zu denken. Ein bekannter Vorschlag eines höhern Offiziers
besteht darin, den Iura mit dem Hochgebirge durch ein
Gruppensvstem von Befestigungen zu verbinden, das sich

von Thun der Aare folgend quer über das Plateau legt
und in einem verschanzten Lager des Seelandes ein

strategisches Pivot bildet.

Unter den Vorschlägen, das Land auf dieser Seite durch

Befestigungsanlagen zu schützen, nimmt dieser eine beachtenswerte

Stelle ein. Die Ausgaben für Befestigungen genießen
jedoch eine geringe Popularität und die Vorschläge für
Verbesserung der Tommunikationen haben eher Aussicht
für die Landesverteidigung etwas beitragen zu können.

VIII.
Das Reußthal wird eine analoge Bedeutung haben,

wenn wir uns den Angriff von Osten her denken. Dasselbe

bildet in diesem Falle mit seinem vervollkommneten

Tommunikations-System die Querverbindung zwischen Hoch-

gebirg und Niederung und ist die einzige rückwärtsliegende
Linie, auf welcher die Operationen in Graubünden, an der

Linth und Limmat zusammenhängen. Es ist, wenn die

nötigen Einrichtungen getroffen werden, das Réduit für die

Verteidigung von Graubünden und es verschafft uns mit
dem Besitz des Hochgebirgs die Flankenstellungen, welche
dem Vordringen des Feindes in der Niederung am Rhein,
an der Linth und an der Reuß entgegentreten.
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Wie auf òer IDeftfronte, fo treffen mir audj auf òer

©ftfronte ein gefährliches firategifdjes Perhältnis an, òas

in òer Lage òer grofen geographifdjen Linien òes Kriegs*
theaters begrünoet ifl:

Ungefähr auf òer UTitte òer öftlidjen ©renje ftofen òie

jroei perfdjieòenartigen Ceile òerfelben, linfs ein Strom uno

redjts ein ©ebirgsrüden jufammen. Hinter òiefen Punften
liegt òer merfroüroige Ctjalfnoten pon Sargans, roo fdj
ein grofes Ctjal in òer Hidjtung tljalabroärts in jroei Tiefte

fpaltet. 3nòem ftdj in òiefer ©egenò pon òen Ufern òes

Ktjeins unfere nörolidje Ulpenfette erhebt uno fenfredjt jur
©renje gegen Weften flreidjt, fo roirò òaòurdj òer gufammen*
hang beiòer ^lügel òer öftlidjen ©renjfronte auf ein Deflé
längs òes Htjeins reòujiert, roähreno rüdroärts òie beiòen

©perationsgebiete òes Hodjgebirgs unò òer Hieòerung ge*
trennt bleiben.

«Eine jroeite noròlidjer liegenòe ©ebirgsfette beginnt in
òer nämlidjen ©egenò unò oerfolgt òie Hidjtung oon òer

©renje gegen òas 3nnere, rooòurdj òie Crennung beiòer
Ceile um fo ftärfer fjerportritt. 3ene Stelle ift òer gefähr*
lidjfle Punft òiefer ©renje, inòem òer Perlufl òerfelben òie

beiòen ^Iügel unferer ©renjoerteiòigung gegen òie Hutte
òes Lanòes hin trennt unò òiefes Perhältnis roirò um fo
beòenflidjer, als jene ©egenò unmittelbar an òer ©renje liegt.

Unfer ©egner ifl jroar in ähnlicher Lage, inòem òie

pon òem nämlidjen Punft nadj ©flen auslaufenòe ©ebirgs*
fette feine beiòen 3n*,aflonsridjtungen bis roeit rüdroärts
trennt. (Es mirò òeshalb für ihn um fo roidjtiger roeròen,

jene Cransperfale ju geroinnen, òeren Bef% òie Perbinòung
òer eigenen ^lügel gibt uno jugleidj òem ©egner einen

foldjen gufammentjang benimmt. Der Chalfnoten oon
Sargans mit feinen ^lufübergängen roirò òamit jum

- IM -
Me auf der Westfront«, fo treffen wir auch auf der

Ostfronte ein gefährliches strategisches Verhältnis an, das

in der Lage der großen geographischen Linien des Ariegs-
theaters begründet ist:

Ungefähr auf der Mitte der östlichen Grenze stoßen die

zwei verschiedenartigen Teile derselben, links ein Strom und

rechts ein Gebirgsrücken zusammen. Hinter diesen Punkten
liegt der merkwürdige Thalknoten von Sargans, wo sich

ein großes Thal in der Richtung thalabwärts in zwei Aeste

spaltet. Indem sich in dieser Gegend von den Ufern des

Rheins unsere nördliche Alpenkette erhebt und senkrecht zur
Grenze gegen Westen streicht, so wird dadurch der Zusammenhang

beider Flügel der östlichen Grenzfronte auf ein Desile

längs des Rheins reduziert, während rückwärts die beiden

Operationsgebiete des Hochgebirgs und der Niederung
getrennt bleiben.

Eine zweite nördlicher liegende Gebirgskette beginnt in
der nämlichen Gegend und verfolgt die Richtung von der

Grenze gegen das Innere, wodurch die Trennung beider

Teiie um so stärker hervortritt. Jene Stelle ist der gefährlichste

Punkt dieser Grenze, indem der Verlust derselben die

beiden Flügel unserer Grenzverteidigung gegen die Mitte
des Landes hin trennt und dieses Verhältnis wird um so

bedenklicher, als jene Gegend unmittelbar an der Grenze liegt.

Unser Gegner ist zwar in ähnlicher Lage, indem die

von dem nämlichen Punkt nach Osten auslaufende Gebirgskette

feine beiden Invasionsrichtungen bis weit rückwärts
trennt. Es wird deshalb für ihn um fo wichtiger werden,

jene Transverfale zu gewinnen, deren Besitz die Verbindung
der eigenen Flügel gibt und zugleich dem Gegner einen

solchen Zusammenhang benimmt. Der Thalknoten von
Sargans mit seinen Flußübergängen wird damit zum
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roichtigflen unò erften ©bjeft òes gegnerifdjen Ungriffs uno
òie gefährlichen folgen eines Perluftes òerfelben fönnen nad)
òem Beginn eines Krieges nur um fo bäloerfür uns eintreten.

©tjne groeifel fonnten òiefe Pertjältniffe perbeffert roeròen.
Das Beftehenòe ift ungenügeuo uno eine ©ruppe non Un*
lagen in òen perfdjieòenen Ctjaleingängen jenes Knotens,
foroie an òeffen ^hrfübergängen, roäre hieju erforòertidj.
«Ein anòeres 2Tîittel, òas feinen Wext mit oòer ohne òiefe

Befefligungen behält, fnò òie perbefferten Kommunifationen
im Hoch9ebirge.

Durch òie Ulpenftrafen ift òie fo roidjtige Perbinòung
òer jroei getrennten ©perationsgebiete fdjon tjergeflellt uno
òie Beòeutung òer ©otttjaròbaljn in Bejug auf òen Kriegs*
fall, òen roir befpredjen, liegt in òer nodj roeiter getjenòen

Peroollfommung òiefer Perbinòung unò in òen òaraus
folgenòen Perbefferungen anòerer Strafen, òie für òie Per*
teiòigung òiefer ©renje roidjtig fnò.

Die Porteile foldjer Perbinòungen, rooòurdj òie Per*

teiòiger ©raubunòens oerforgt unò unterflütjt roeròen fönnen,
beftetjen òarin, òaf òer Perlufl òer Cransoerfalen Chur*
ZTTayenfelò für uns nidjt mehr òen Perlufl òer ganjen
©ftgrenje nadj ftdj jieljt uno òaf òem ©egner mit òeren

Befttj nodj feine roeitem ^ortfdjritte in òen Sctjof fallen.
Die Perteiòigung ©raubunòens roirò fräftig fortòauem;
fe fann fdj òer Queroerbinòung roieòer bemädjtigen, unò

fo lange òer ©egner fdj nidjt unaustreiblid) òarin feftfe^en

fann, fo roirò òer auf òer noròlidj non Lujienfteig liegen*
òen 3m>afonsridjtung, òie ihm piel roidjtiger ift, nidjt
roeiter in unfer Lanò einòringen òurfen, fonòern fdj ge*

nötigt fetjen, einen ©ebirgsfrieg anjunetjmen.
2Ttit òer (Erftellung òer Brennerbahn gerotnnt ©efler*

reidj eine poüfommenere Perbinòung òer jroei 3noaflons=
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wichtigsten und ersten Bbjekt des gegnerischen Angriffs und
die gefährlichen Folgen eines Verlustes derselben können nach
dem Beginn eines Arieges nur um so bälder für uns eintreten.

Bhne Zweifel könnten diese Verhältnisse verbessert werden.
Das Bestehende ist ungenügend und eine Gruppe von
Anlagen in den verschiedenen Thaleingängen jenes Anotens,
sowie an dessen Flußübergängen, wäre hiezu erforderlich.
Ein anderes Alittel, das seinen Wert mit oder ohne diese

Befestigungen behält, sind die verbesserten Aommunikationen
im Hochgebirge.

Durch die Alpenstraßen ist die so wichtige Verbindung
der zwei getrennten Operationsgebiete schon hergestellt und
die Bedeutung der Gotthardbahn in Bezug auf den Ariegs-
fall, den wir besprechen, liegt in der noch weiter gehenden

Vervollkommung dieser Verbindung und in den daraus

folgenden Verbesserungen anderer Straßen, die für die

Verteidigung diefer Grenze wichtig sind.

Die Vorteile solcher Verbindungen, wodurch die

Verteidiger Graubündens versorgt und unterstützt werden können,

bestehen darin, daß der Verlust der Transversalen Thur-
Alavenfeld für uns nicht mehr den Verlust der ganzen
Bstgrenze nach sich zieht und daß dem Gegner mit deren

Besitz noch keine weitern Fortschritte in den Schoß fallen.
Die Verteidigung Graubündens wird kräftig fortdauern;
sie kann sich der cZuerverbindung wieder bemächtigen, und

fö lange der Gegner sich nicht unaustreiblich darin festsetzen

kann, so wird der auf der nördlich von Luziensteig liegenden

Invasionsrichtung, die ihm viel wichtiger ist, nicht
weiter in unfer Land eindringen dürfen, fondern sich

genötigt sehen, einen Gebirgskrieg anzunehmen.
ZNit der Erstellung der Brennerbahn gewinnt Besterreich

eine vollkommenere Verbindung der zwei Invasions-
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ridjtungen, òie noròlidj unò füblidj òes Lujienfteig in unfer
Lanò führen, unò fo lange unfere entgegenftetjenòen unò

ebenfalls òurdj einen ©ebirgsjug getrennten ©perations*
ridjtungen nidjt auf gleidje Weife òurdj òie ©ottljaròbahn
perbunòen fnò, muffen roir unter ungleichen Perhältniffen
ben Kampf annehmen.

Raffen roir òie Hefultate òes ©efagten fdjlieflidj furj
jufammen:

Die miIitärifdj*geographifdjen Pertjältniffe roeifen uns

an, ben Sdjroerpunft òer ganjen Perteiòigung òer Sdjroeij
in òem Heufttjale — als einer jentralen Cransuerfale ju
fudjen.

3m Befonòern uno für òie meiflen ^älle fnòen mir
òiefen gentralpunft auf òem ©ottharò — òem Pereinigungs*
punft alter gröfern Hauptttjäler òes Lanòes.

Ulle Ungriffe, roeldje gegen òie Suòfronte òer Sdjroeij
geridjtet fnò, fönnen pom ©ottharò aus entroeòer in òer

fronte abgefdjlagen oòer in òer ^lanfe beòroht unò ge*

lähmt meròen.

Diefes ftrategifdje Perhältnis rouròe fdjon bei òem Bau
òer Ulpenflrafen als òas mafgebenòe ins Uuge gefaft.

Bei òer ßxage, roeldjen gug òas Hetj einer Ulpenbaljn

ju nehmen habe, fällt òiefes Perhältnis òoppelt ins ©eroidjt.
Keine anòere Perbinòung fann òerjenigen über òen

©ottharò gleidjgeftellt roeròen.

(Eine Cifenbaljn òurdj òie Holjentljaler òes Ktjeines,
òer Hfjone unò òer Uare fann òas ©ottt/arò=Syftem nur
oerpollflanòigen, nidjt aber erfetjen.
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richtungen, die nördlich und südlich des Luziensteig in unser

Land führen, und so lange unsere entgegenstehenden und

ebenfalls durch einen Gebirgszug getrennten Operationsrichtungen

nicht auf gleiche Weise durch die Gotthardbahn
verbunden sind, müssen wir unter ungleichen Verhältnissen
den Aampf annehmen.

Fassen wir die Resultate des Gesagten schließlich kurz

zusammen:
Die militärisch-geographischen Verhältnisse weisen uns

an, den Schwerpunkt der ganzen Verteidigung der Schweiz

in dem Reußthals — als einer zentralen Transversale zu

suchen.

Im Besondern und für die meisten Fälle finden wir
diesen Sentralpunkt auf dem Gotthard — dem Vereinigungspunkt

aller größern Hauptthäler des Landes.

Alle Angriffe, welche gegen die Südfronte der Schweiz

gerichtet sind, können vom Gotthard aus entweder in der

Fronte abgeschlagen oder in der Flanke bedroht und

gelähmt werden.
Dieses strategische Verhältnis wurde schon bei dem Bau

der Alpenstraßen als das maßgebende ins Auge gefaßt.
Bei der Frage, welchen Zug das Netz einer Alpenbahn

zu nehmen habe, fällt dieses Verhältnis doppelt ins Gewicht.
Aeine andere Verbindung kann derjenigen über den

Gotthard gleichgestellt werde».
(Line Eisenbahn durch die Höhenthäler des Rheines,

der Rhone und der Aare kann das Gotthard-System nur
vervollständigen, nicht aber ersetzen.
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